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Pedaktion Geetetr 21, Hort 2 Tr e. Expedition
nun gedrungen gefühlt, an die oben erwähnte Geſellſchaft einen
ſchönen Schreibebrief zu richten, in welchen er den Piloſophenund Zeit- und Geiſtesgenoſſen Schillers Fichte, als einenAn r erung zum Abonnement Propheten des modernen Staatsweſens feiert. Graf Bülow

ſchreibt:
Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement auf das Gieſß mir freungtiep m Nachricht der e

w. r c Be t s D als fürle Var sſelbe Geſellſchaft zu Berlin, die Errichtung eines DenkmVolksblatt, und alle Parteigenoſſen und Freunde desſel en Johann Gottlieb Fichte an der Hauptſtätte ſeines Wirkens
werden erſucht, ihr Abonnement zu erneuern und neue Leſer herbeizuführen, hat meinen vollen Beifall. Den mutigen Be-
für ihr Blatt zu werben. Das kämpfer nationaler Verzagtheit, der auf die Gefahr des Todes

zu Deutſchen ſprach, als andere ſchwiegen, die Jugend mit
olkahblnafe dem eigenen feſten und gewiſſen Geiſt erfüllt und der uns

durch die innerliche Erneuerung des Geſchlechts
das zu ſeinen Füßen ſaß, die zuverſichtliche Hoffnung einer

wird, wie es ſtets gethan hat, auch fernerhin Front machen neuen glorreichen deutſchen Geſchichte verwirklichen verhalf,
gegen die brutalen Feinde und falſchen Freunde des arbeitenden dieſen Geiſteshelden in der Form und in dem Sinne lu Seuchele: t e es der A ausſpricht iſt in ver That eine zu löſendeVolkes, wir Ausbeutung, gegen Heuchelei, gegen Unter- wie es der Aufruf 3olke wird gegen t sbe gegen H W gege u Schuld der nationalen Dankbarkeit. Das Bild des großendrückung kämpfen, wird dem Rechte, der Wahrheit und der Patrioten, nach Göthes Wort, eine der tachtigſten Perſönlich-

Freiheit zum Siege zu verhelfen ſuchen. Gerade zu dieſer keiten, e man rer muß unter uns t e

51. C t d s k Heſchlechter2 9 in v iche ange zugleich als ein ahnrnf für die kommendenZeit, wo junker liche Raubgier und arbeiterfeindliche Reaktions. ſeiner Lehre getreu die ſittliche Aufgabe der Bekäm pfu nung

politik ihr Haupt erheben, iſt es Pflicht eines jeden, dem es der Selbſt ſucht und 8 Hingebung an den Staat im Be-
i einer ei ſeiner Will tzuhalten. Jch erkläre mich gerneErnſt iſt mit der Hebung ſeiner eigenen Lage wie der ſeiner wußtſein und Willen feſtzuhe Ich erkleS 8 8 8 bereit, dem Komitee zur Errichtung eines Fichte- Denkmals in

Klaſſe, Berlin beizutreten. Mit aufrichtiger HochachtDie Arheitevrgrrßſſe e eZu ſeinen Lebzeiten wurde der große Philoſoph Fichte von den
zu unterſtützen, ihr neue Abonnenten zuzuführen. damaligen Machthabern kleinlich verfolgt. Wenn er, der das

Das Volksblatt wird in nächſter Zeit mit dem Abdruck ſchöne Wort von der „Gleichheit alles deſſen, was Menſchen-
des neueſten Romans von Emile Zola Antlitz trägt,“ ausgeſprochen hat, heitte unter uns wandeln8 z würde, würden Staatsanwalt und Geiſtlichkeit ſicherlich gegen

„Die Arbei ſeine umſtürzleriſchen Jdeen zu Felde e
e franzöſiſche Schriftſteller ſei Mit Rückſicht hierauf iſt es ein Verdienſt der Neuen Zeir,

beginnen, in welchem der große franzöſiſche Schriftſteller ſeine wenn ſie die Berliner Phikoſophiſche Geſellſchaft ſowohl wie
vollſtändige Bekehrnng zum Sozialismus niedergelegt hat. Der auch Graf Bülow daran erinnert, daß an 19. Mai 1862
Roman zeigt im Rahmen einer ſpannenden Handlung die Ferdinand Lafſalle in derſelben Se ſchaft die Feſtrede
Schäden unſerer jetzigen kapitaliſtiſchen Arbeitsorganiſation und über „Die Philoſophie Fichte und die Bedeutung des deutſchen

Ke Volksgeiſtes“ gehalten hat. Gleichzeitig benutzt die Neue ZeitGlut Jor Mon t dur Re- 9 h zeitig zt 5weiſt nach, daß das Glück der Menſchheit nur durch eine Re die Gelegenheit, den ahnungsloſen Reichskanzler, der da ge
organiſation der Arbeit möglich iſt. meint hat, mit ein paar ſchöngeiſtigen Phraſen ſich mit einem

Das Volksblatt wird ſeinen Leſern durch dieſen Roman eine ſ toten Philoſophen abfinden zu können, über die Perſon des
gediegene Unterhaltung und Belehrung bieten. gefährlichen Revolutionärs in aller eſchwindigkeit e venig

zu unterrichten, indem ſie ein paar prächtige Zitate aus Fichtes
Darum Arbeit r, werbt für E Eure Zeitung v P erh verteidigte das Recht der Revolution,

über das freilich ein Geſchäfts mann in Dienſten eines

er T h monarchiſchen Staates kein Urteil habe:
„Kein Adliger, keine Militärperſon in monarchiſchen Staaten,

Ein zu Ehren grkommener So r kein Geſchäftsmann in Dienſten eines gegen die franz öſiſche

e volution erklärten Hofes ſollte in dieſer Unteriuchung ge
Die Berliner Philoſophiſche Geſellſchaft will dem berühmten hört werden. Nur der, der weder Unterdrücker noch Mr.Philoſophen Fichte ein Denkmal ſetzen. Fichte war ein dritter iſt, deſſen Hände und Erb teil rei n ſind vom Raube
tgenoſſe des Freiheits dichters Schiller, der in ſeinem der Nationen, deſſen Kopf nicht von Jugend auf in die kon-Zeitgenoſ S a d verbertlichte und in ſeine ventionellen Formen unſeres Zeitalters gepreßt wurde, deſſen

„Wilhelm Tell“ den Tyrannenword verherrlichte und in ſeinem Herz eine warme, aber ſtille Ehrſurcht für Menſchenwert und
Drama „Kabale und Lieben das Fürſtentum von „Hottes Hienſchenr echte kann hier Richter ſein. Es iſt war Ritter
Gnaden“ geißelte. Der deutſche Reichskanzler Graf Bülow, vom goldenen Vließ, der du nichts weiter biſt, als da es
im Nebenberufe unter anderem auch h hat ſich iſt wahr und niemand leugnet es dir ab, daß es für dich

e n e6) Nachdruck verboren. denn ein wenig Aufregung bi idet eine angenehme Abwechs lung
in der Langeweile des Voſtenlebens.

Der Zirat. Wir iegten uns wieder auf die Lauer, allein unſere Er
wartung ſollte nicht in Erfüllung gehen. Die Gefährtin des

6 aus O n von E m ſt Däumig Tigeres erſchien nicht.Eine Erzählung aus Diſtaſten von Ernſt Daumig Bei Tagesanbruch fand ſich die ganze Beſatzung des Poſtens
bei uns am Gartenhäus ſchen ein. Vor dem Fenſter lag in einerEinige Sekunden o e Spannung vergingen Das großen Lache ſchwarzer Blutes ein mächtiger Königstiger.

USchaf war auf einma l ruhit geworden. Die Furcht vor ſeinem Meine Kugel hatte ihn im Mücken über den Rippen getroffen,
blutgierigen Feinde hatte g jedenfalls in einen Zuſtand hilf während die Nagels ihm zwiſchen die Augen gefahren war.

loſer Ergebenheit verſetztPlötzlich ſchleicht ein dunkler, geſchmeidiger tön ver in denRaum zwiſchen uns und dem Verſchlag. Wir hören einige
unregelmäßige Schläge mit dem Schrve ifke auf den r e III.Boden. Jch richte n ne (Gewehrmündung a die dunklen d daßUmriſſe mein Finger zuctt am on ige ein kurzer Feuer Einige Tage nach gen Ereignis bemerkte ich, daß Nagelſtrahlt und ein Schß te acht durch ſtille T hat deſſen 2 Schall mit einem kleinen inte lligen: ten Korporal der T Tirailleure Freund-
in den S afenden Bergen ein vielfa es Echv findei ſchaft ge ſecljlofſen hatte. V etzterer ſprach ein leid liches Franz öſi iſch

Detonation folgte ein Mork und Bein durchdringendes und beherrſchte außer der aännamitiſchen auch noch die chineſiſche

Der u 2 7 0 JWutgebriill Ein mächtiger Körper ſauſt durch die Luft auf Zprache. Mit dieſem Korporal, dem Kai-Ko, r Nagel
r Verſteck zu und legt ſich, wenige Meter von uns ent eifrig annamitiſche und chineſiſche Sprachſtudien. Als ich ihm

peg zum neuen Sprunge nieder. Stoßweiſe wiederholt ſich einmal eine ſcherzhafte Bemerkung darüber machte. ſagte er
das Brüllen der Schweif ſchlägt in beſchleunigtem Tempo lächelnd

4ores n der Beſtie funkeln „Was willſt 2 Du Man muß ſich in dieſem gottverlaſſenendie Erde d h bpöreseierenden e Auge Poſten Beſchäftigung machen, ſonſt machen einen die dummen
e e Zug kracht an meiner Seite. Ein neues, Sedanken ganz verdreht und Sprachkenntniſſe haben o ch nie-
fürchter ſhes H. hen i zerreißt die Luft, und gl leichzeitig prallt mand geſchadet.“ r

Maſſe gegen die ſchwachen Wände unſeres H. auſes An einem ſchönen Morgen kam eine ſonderbaär e Prozeſſionrine ſchwere W busmatte an der Fenſteröffnung in heftige auf den Poſten. An der Spitze derſelben ſchritt gr ravitäri ſch ein
daß die gin Wi ſpüren die krampfhaften Zuckungen des kräftiger, in ſchwere Seide gekleideter Anngmit mit gelbem,

Bewegung gerät. die den Raubtiers, deſſen ſcharfe Krallen verſchmitztem Geſicht ihm folgte in feierlichem Gänſemarſche
mit dem Tode tärn in er große Stücke herausreißen ſeine Dienerſchaft. Einer derſelben trug die unverineidliche
aus der ſchwachen Lehmm Röchein und eine ſebloſe, ſchwarze Opiumpfeife, ein anderer das koſtbar ausgelegte Käſtchen mit
darauf ein tieſes, gurgelndes en den nötigen Rauchutenſilien, ein dritter einen krummen Säbel,
Maſſe liegt vor erf d Ewünen etwas vom Fenſter zurück ein vierter den großen, grünen Sonnenſchirm.

Wir waren nach unſer le Fälle unſere Bajodnette auf- Der Führer der Geſellſchaft verſchwand in der Hütte des
gewichen und hatten für n ten Sprunge des Tigers das Kommandanten. Sein Gefolge hockte ſich unter der Veranda
gepflanzt. Mir hatte ben ind ruhig ſein Gewehr wieder nieder. Ein eingeborener Sergeant, der Dollmietſcher- wer
Herz bedenklich geklopft. Nagel ind ru verſah, wurde gerufen. Unter die Mannſchaften, welche dieund ſagte trocen Ochſen mehr. Und jetzt wollen wir Ankunft der Annamiten bemerkt hatten, kam eine freudige Auf-

So, der holt uns keine e dem Verbleib ihres Ehe- regung.33 S 7 ehe Veſech ſehr willkommen, „Das giebt endlich mal wieder eine Expedition rief einer

Geiststr. 21. Hof part. r

ſehr unbequem ſein würde, wenn die Achtung, für deine hohe
Geburt, für deine Titel und deine Orden ſich plötzlich aus
der Welt verlören und du auf einmal bloß nach deinem per-
ſönlichen Werte geehrt werden ſollteſt aber verzeihe die
Frage war auch gar nicht von deinem Elend oder Nichtelend;
ſie war von unſerem Rechte. Was dich elend macht,kann nie recht ſein, meinſt du. Aber ſiehe deine bisher von

dir unterdrückten Sklaven, ſie rufen uns zu der Reiche, der
Begü inſtigte gehört nicht zum Volte r hat keinen Anteil an
den allgemeinen Menſchenrechten! J iſt ihr Jntereſſe.Jhre Schlüſſe ſind ſo griir idlich, als die deinigen. Was ſie
glücklich macht, könne nie unrecht ein, meinen ſie. Sollen
wir ſie nicht hören Nun ſo erlaube, de i wir auch dich nicht
hören.“

Sachlich aber urteilt Fichte über das Recht der Revo-
lution:

„Keine Staatsverfaſſung iſt unabänderlich: es iſt in ihrer
Natur, daß ſie ſich alle ändern. Eine ſchlechte, die gegenden notwendigen Endzweck aller Ste atsverbindungen ſtreitet,
muß abgeändert werden eitie u die ihn befördert, ändert
ſich von ſelbſt. ab. Die Klauſel i n geſellſchaftlichen Vertrag,daß er unabänderlich ſein Hule, wäre mithin der härteſte
Widerſpruch gegen den Geiſt der Menſchheit Jch verfpreche,
kein Menſch zu ſein, noch zu dulden, daß, ſo weit ich reichenkann, irgend einere ein Menſch ei: ich begt jüge wich mit dem Rang

eines geſchulten Tieres Nein, Menſch, das durfteſt dunicht verſprechen. Du haſt das Recht nicht, auf deine Menſch
heit Verzicht zu thun. Dein Verſprechen iſt rechtswidrig, mit
hin rechtsunkr äftig.

Ueber die Monarchien der Geſchichte und ihre Verdienſte
urteilt Fichte:

„Wenn wir alſo nicht bloß unter euren politiſchen Ver-
faſſungen, ſondern auch mit durch ſie an Kultur zur Freiheit
gewonnen hätten, ſo haben wir euch nicht dafür zu danken,
denn es war nicht nur euer Zweck nicht, es war ſogar gegenihn. Jhr ginget darauf aus, alle Willensfreiheit in der
Menſchheit, außer der, eurigen zu vernichten wir kämpftenmit euch um dieſelbe, und wenn wir in dieſem Kampfe ſtärker
wurden. ſo geſchah euch damit ſicher kein Dienſt. Es iſt
wahr, um euch volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, ihr
habt einige unſerer Kräfte ſogar abſichtlich kultiviert; aber
nicht damit wir für unſere Zwecke, ſondern damit wir für die
eurigen tauglicher wurden Jhr ließet uns in mancherlei
Wiſſenſchaften unterrichten, deren Form und Jnhalt ſchon
nach euren Abſichten eingerichtet war, damit wir lenkſamerfür di ieſe Ab ſichten würden Jhr ließet uns mancherlei Künſte
lehren, damit wir euch und den Werkzeugen der Unterdrückung
in euren Händen, wo eure Hände ſelbſt nicht hinreichenkonnten, den Prunk verſchafften, womit ihr die Augen des
Pöbels blendet. Jhr unterwieſet endlich Millionen
und das iſt das Meiſterſtück, worauf ihr euch ammeiſten zu gute thut in der Kunſt, ſich auf einen
Wink rechts und links zu ſchwenken, aneinander ge
ſchloſſen wie Mauern ſich plötzlich wieder zu trennen,
und in der fürchterlichen Fertigkeit zu würgen, um ſie
gegen alles zu brauchen, was euren Willen nicht als
ein Geſetz anerkennen in Das ſind, ſo viel ich weiß,
eure abſichtlichen Verdienſte unſere Kultur. Konſe-quent verſahrt ilhpr freilich, ielleſht konſequenter als ihr
ſelbſt wißt t denn es wäre nicht das erſte Mal, daß jemanden
Der Jnſtinkt richtiger geführt hätte, als ſeine Folgerungen.
Wenn ihr herrſchen wollt, ſo müßt ihr zunächſt den Verſtand
des Menſchen unterjochen. Alles, was darf abzweckt,

dem andern zu. Jeder ber eitete ſeine Marſchausrüſtung vor
und ſetzte ſeine Waffen in ſtand.

Die Leute hatten ſich nicht geirrt.
Der Kai-thiong (eingeborne Amtmann) meldete dem Leutnant

den Einfall einer ungefähr zweihundert Mann ſtarken Piraten
bande. Sofort wurde eine kleine Expeditionskolonne formiert,die nugeſhr aus zwanzig Europäern und dreißig Eingeborenen

beſtand. Nur die Kranken und Marſchunfähigen blieben unterdem Von zmando eines Sergeanten auf dem Poſten zurück.
Einige Kulis wurden ſchleunigſt aus dem nahen Dorfeholt, n elche die notwendigſten Vorräte an Lebensmitteln u

zu tragen hatten.
Am Nachmittag verließ die kleine Streitmacht unter Führungdes Leutnants den Doſen

Der Kaiethiong mußte als Wegweiſer dienen und war derbeſonderen Obhut der Spibe anempfohlen, da unſer Kom-
on dem gelben Burſchen nicht beſonders zu trauen
chien

Nagel und ich nahmen ebenfalls am Zuge teil. Erſterer
führte die Spitze, während mir die alles andere als angenehme
An ifgabe zufiel, die Kulis zu eskortieren.

Der Marſch ging in Der in dieſen Tropenländern gewöhn-
lichen Weiſe vor ſich Jm Urwalde hieß es, ſich durch dasdichte Gewirr von Strauchwert und Schlingpflanzen hindurch-
arbeiten. Die Veute marſchierten einer hinter dem anderen,
und nur langſam kam man von der Stelle. Zahlreiche Waſſer
läufe kreuzten unſeren Weg, die wir, oft bis an den Hals in
dem feuchten Element, durchſchreiten inußten. Kamen wir aus
dem Walde heraus, ſo galt es meiſtens ſumpfige Dſchungeln
zu paſſieren, in denen das hohe Schilf über den Köpfen zu
ſammenſchliig, und die dort herrſchende dumpfä-feuchte Hitze kaum
zu atmen geſtattete. Nachts fanden wir gewöhnlich W
in einem verlaſſenen Bergdorfe, in deſſen Hütten wir es uns
ſo gut es ging, bequem machten

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

SpruchJunge Huren alte Betſchweſtern
Junge Poeten S Philoſophen!

Südd. Poſtillon, Müncheu.)
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die Vernunft in ihre unterdrückten Rechte wieder gnzuſevendie Menſchheit auf ihre eigenen Füßen zu ſtellen und ſie durch
ihre eigenen Augen ſehen laſſen, iſt vor euren Augen eine
Thorheit und ein Greuel
Schließlich noch einige Sätze über die „Utopie“ ſozialiſtiſcher

Weltverbeſſerer, die offenbar direkt an die t des Grafen
Bülow, dieſen ewigen Typus der Staatsmannskunſt der „gol-
denen Mitte“, gerichtet ſind:

„Wo der eigentliche Streitpunkt zwiſchen uns liegt, das
kann ich euch wohl mitteilen. Jhr wollt es freilich nicht
ganz mit der Vernunft, aber auch nicht ganz mit
eurem wohlthätigen Freunde, dem Schlendrian, ver-
derben. Jhr möchtet wohl gern ein wenig vernünftig han-
deln, nur üm Himmels willen nicht ganz. Jhr bleibt da
bei, unſere philoſophiſchen Grundſätze ließen ſich einmal nicht
ins Leben einführen; unſere Theorien ſeien freilich un-
widerleglich, aber ſie ſeien nicht ausführbar. Das
meint ihr denn doch wohl nur unter der Bedingung, wenn
alles ſo bleiben ſoll, wie es jetzt iſt. Aber wer ſagt denn,
daß es ſo bleiben ſolle? Wer hat euch denn zu eurem
Ausbeſſern und Stümpern, zu eurem Aufflicken neuer
Stücke auf den alten zerlumpten Mantel, zu eurem
Waſchen, ohne einem die Haut naß machen zu wollen,
gedungen Wer hat denn geleugnet, daß die Maſchine da
durch völlig ins Stocken geraten, daß die Riſſe ſich ver-

daß der Mohr wohl ein Mohr bleiben werde
Sollen wir den Eſel tragen, wenn ihr Schnitzer gemacht
habt Aber ihr wollt, daß alles hübſch beim alten bleibe
daher euer Widerſtreben, daher euer Geſchrei über die Un-
ausführbarkeit unſerer Grundſätze. Nun, ſo ſeid wenigſtens
ehrlich und ſagt nicht weiter: wir können eure Grundſätze
nicht ausführen, ſondern ſagt gerade, wie ihr's meint: wir
wollen ſie nicht ausführen.“

Und einem Manne, der ſolche „freche“ Worte ſchrieb, will man
in der Stadt, wo die Schießſcharten der Alexandrinerkaſerne
drohend auf die Staatsbürger ſtarren, ein Denkmal ſetzen!
Schaudervoll, höchſt ſchaudervoll!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Juni 1901.

Ein Adliger über hohe Getreidezölle.
Die Agrarier geberden ſich immer wie unſinnig, wenn man

konſtatiert, daß ſie nur um ihres perſönlichen Jntereſſes willen
die Hochſchutzzollpolitik mit ſolchem Fanatismus verfechten. Da
iſt es von Jntereſſe, daran zu erinnern, daß ein Angehöriger
des älteſten Adels in Deutſchland ſich über dieſe Profitwut in
ziemlich ſcharfer Weiſe geäußert hat. Am 15. Dezember 1891
ſprach bei Beratung des öſtreichiſchen Handelsvertrags der
kürzlich geſtorbene Freiherr von Stauffenberg über die Herab-
ſetzung des Getreidezolles von 5 auf 3.50 M. Er wies auf
die bedrängte Lage der ärmeren Klaſſen hin und betonte, daß
es ſich nicht um das Getreide allein, ſondern um alle Lebens-
mittel handle, vom Ei an bis zum Fleiſch. Er ſchloß mit den
ſchönen Worten:

„Jedenfalls habe ich das Gefühl, daß ich als Großgrund-
beſitzer nicht das Recht habe, über einen mir entgehenden
Profit zu klagen, wenn ſo und ſo viele Leute in Deutſchland
eben wegen dieſes Profits zum Teil hungern müſſen.

Das war ein Edelmann im vollſten Sinne des Wortes, für
ihn galt noch das „Adel verpflichtet“, aber es gilt ſchon längſt
nicht mehr für die oſtelbiſchen Agrarier und deren Geſinnungs-
genoſſen, deren es auch bei uns giebt. Herr von Stauffen-
berg iſt geſtorben kaltgeſtellt von der liberalen Partei, der
er zu liberal war. Es war kein Platz mehr für ihn in den
Reihen einer Partei, die unter dem liberalen Mantel nur müh-
ſam ihre agrariſche Schande verbirgt.

Es giebt nur eine unabhängige Preſſe.
Jn der Delegiertenverſammlung der deutſchen Journaliſten-

und Schriftſtellervereine, die zu Pfingſten in Eiſenach ſtattfand,
referierte Karl Giebeler von Hannover über die Jdee eines
Normal- Vertrages zwiſchen Redakteur und Verleger. Nach dem
gedruckt vorliegenden Protokoll enthält das Referat folgende
Stelle:

Wenn auch Preßprozeſſe im allgemeinen in der bürgerlichen
Preſſe vermieden werden, in der Regel bleibt es ja
einer beſtimmten Parteipreſſe vorbehalten, öffentliche
Miß ſtände zu rügen, ſo muß doch prinzipiell vorgebeugt
werden, daß ein Redakteur, der wegen eines mit Wiſſen und
Willen des Verlegers veröffentlichten Artikels wegen Beleidi
gung ec. verurteilt worden iſt, noch obendrein die Koſten zu
zahlen hat.“
Der hier im Druck hervorgehobene Vorderſatz blieb unwider

ſprochen; es nahm keiner der anweſenden liberalen, ultramon-
tanen und demokratiſchen Redakteure Veranlaſſung, der „be-
ſtimmten Parteipreſſe“, d. h. der ſozialdemokratiſchen, den Ruhm
ſtreitig zu machen, daß in der Regel ſie allein die Bekämpfung

meinen vorſichtig vermeidet, die herrſchenden
zu betrüben.

Preſſe es im. allg
Gewalten

Der vexurteilte Dreſchgraf.
Unſer Dresdener Bruderblatt berichtet: Mittwoch abend fand

die bereits einmal vertagte e gegen den Grafen
Walter Pückler auf KleinZſchirne vor dem hieſigen Land
gericht ſtatt, der wegen Aufreizung der chriſtlichen Bevölkerung

Gewaltthätigkeiten gegen die Juden angeklagt war. Esdandelt ſich um ſeine bekannte Radaurede im Tivoliſaale am

20. November vorigen Jahres. Jnkriminiert ſind folgende
Ausführungen: „Wir müſſen mit eiſerner Hand dazwiſchen
hauen, daß die Fetzen fliegen. Wir müſſen die Kerle faſſen,
daß ſie auf den Rücken fallen. Mit Knüppel und Dreſch-
flegel müſſen wir darauf los hauen, daß ſie der Teufel helt.

Es iſt beſſer, wir verhauen erſt die Juden und dann die
en ber Jhre (der Verſammelten) Väter haben die Fran-
zoſen verdroſchen, geben Sie den frechen Judenlümmels echte
Sachſenhiebe. Stecht hinein in das giftige Geſchwür, ſchnei-
det ſo lange, bis die Operation gelungen iſt.“ (Hier hat der
überwachende Beamte interveniert.) Zum Schluß: „Jch kann
Jhnen nur ſagen, dreſchen Sie auf die Judenbande, bis ſie
genug haben“ uſw. Der Angeklagte giebt zu, dies geſagt zu
haben, will aber nur bildlich geſprochen haben. Er wollte nur
bewirken, daß man die Juden geſchäftlich und ſonſtwie iſolieren
ſolle.

Das Urteil lautet auf 100 Mark Geldſtrafe unter An-
nahme mildernder Umſtände. Das Gericht nimmt an, Pückler
habe nur darauf hinweiſen wollen, daß bei etwaigen Reibe-
reien zwiſchen Chriſten und Juden die erſteren energiſch vor-
gehen ſollen (?7).

Der Dreſchgraf iſt wohl eher für ein Jrrenhaus reif. Wie
wäre es aber einem Sozialdemokraten ergangen, wenn er mit
derartigen Kraftausdrücken um ſich geworfen hätte
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Die deutſche Kolonialarmee!
Die Berliner Korreſpondenz veröffentlicht einen Erlaß über

die Standorte unſerer Truppenteile in China. Danach werden
in Shanghai 2 Jnfanterie-Bataillone, in Shanghaikwan 1 Jn-
fanterie-Bataillon und 1 Pionier Detachement, in Tientſin 3
Jnfanterie-Bataillone, 1 Eskadron Jäger zu Pferde, 2 Batt.
Feldartillerie, 1 Pionier- und 1 Train-Kompagnie, in Peking
1 Jnfanterie-Bataillon, 1 Feldartillerie- Detachement und 1
Pionier-Detachement, in Yantſun 1 Jnfanterie-Bataillon und
1 Pionier- Detachement und in Langfang 1 Jnfanterie-Bataillon
und 1 Pionier-Detachent ſtationiert werden.

Das iſt auch etwas für mich! So hat der Kaiſer dem
Organ der deutſchen Benediktiner zufolge beim Beſuch des
Kloſters Maria-Laach nach der Jmmartikulation des Kron-
prinzen in Bonn geäußert, als er in Maria-Laach beim Durch-
leſen der auf der Kapitelwand verzeichneten „Stufen der De-
mut“ die vierte las: in duris et asperis patientiam amplecti“
(„in ſchwierigen Verhältniſſen ſich der Geduld befleißigen“).

Kaiſerliche Auszeichnung. Dem Generaldirektor der Ham-
burg-Amerika-Paketfahrt-Akt.-Geſ., Ballin, verehrte der Kaiſer
an Bord der Prinzeſſin Viktoria Luiſe“ ſein Bildnis mit fol-
gender eigenhändiger Widmung: „Dem weitblickenden unermüd-
lichen Bahnbrecher für unſeren deutſchen Handel und unſere
Ausfuhr.“ Welche innige Herzensfreude werden Antiſemiten
und Agrarier über dieſe Auszeichnung des Herrn Ballin, der
Jsraelit iſt, empfunden haben!

Schmerzen der Bismarckfanatiker. Als auffällig wird
in mehreren Blättern bezeichnet, daß auf dem Kranz des
Kaiſers am Denkmal des Fürſten Bismarck in der Widmung:
„Dem großen Diener uſw.“ das Wort „Diener“ in beſonderem
Druck hervorgehoben iſt.

Gegen die Erhöhung der Getreidezölle hat ſich der
Verband Thüringer Ortskrankenkaſſen, dem mehr als 114000
Mitglieder angehören, auf dem Verbandstag in Jlmenau aus-
geſprochen mit der Begründung, daß infolge einer Verteuerung
der Lebensmittel die Ernährung der Verſicherten eine ſchlechtere
werde, was wiederum vermehrte Erkrankungen zur Folge haben
würde.

Ruſſiſche Freundſchaftsbeweiſe. Zwei Myslowitzer
Bürger, Lyscjors und Czypionka wurden beim Abmähen ihrer
eigenen, an die Grenze anſtoßenden Wieſen von Grenzekoſaken
verhaftet und ins Bendziner Gefängnis eingeliefert. Die Ruſſen
behaupten, daß die Wieſen über die Grenze hinüberreichen,
hatten bisher aber nie die Bearbeitung des angeblich ruſſiſchen
Wieſenteils verhindert. Jn Myslowitz herrſcht die größte Er-
regung über dieſen neuen ruſſiſchen Gewaltsakt.

Ausland.
Oeſtreich. Früchte des Militarismus. Aus Bruck

an der Leitha wird unſerem Wiener Bruderblatt über Helden-
thaten öſtreichiſcher Soldaten folgendes gemeldet: Am ver-
floſſenen Sonntag um halb ſechs Uhr abends wurde eine ver,

ruſſiſchen Abſolutismus.
Dreizehn Jahre S“chlüſſelburger Feſtung.

Nach Aufzeichnungen

der Ludmilla Alexandrowna Wolkenſtein.

(Schluß.)

Herodes wurde abgeſetzt. Das Hlopfen wurde weiter nicht
beſtraft. Der Spaziergang zu zweien ward allen gewährt
und die Zeit des Beiſammenſeins verlängert. Sogar Bücher
über Naturwiſſenſchaft und Geſchichte (allerdings nur bis zum
18. Jahrhundert) wurden auf Wunſch verabfolgt. Jn der
erſten Zeit ſauſten zwar noch vereinzelte Wutausbrüche einer
„Oberen Behörde“ über die Gefangenen nieder. Zu denen
gehörte auch der im ſelben Jahre 1888 erfolgte Ueberfall des
damaligen zweiten Miniſters des Jnnern, des Generals
Schebeko. Er ſtürmte wie ein Wüterich in die Zellen, ſchrie
und ſchimpfte, raſch von einer Zelle in die andere tretend:
„Mörder, Zarenmörder, ſchlafen auf weichen Matratzen. Ge-
hängt müſſen ſie alle werden, und ſie muckſen noch, wagen
ar zu meutern! Hauptmann Ruten Hantſchu her-
ei, züchtiget ſie, züchtiget! Hört Jhr's Ver

ſtanden
Die Gefangenen, erzählt die Autorin, fühlten ſich nun am

Rande des Abgrundes und beſchloſſen den Hungerſtreik, d. h.
weder Speiſe noch Trank zu ſich zu nehmen. Es dauerte zehn
Tage, ehe ſie den martervollſten aller Streiks beendeten. An-
fang der neunziger Jahre erfolgten dann neue Erleichterungen
Allgemeine Zuſammenkünfte wurden geſtattet, die kranken Ge-
Se durfte man pflegen, ein Verzeichnis der gewünſchten

ücher ſelbſt aufſtellen. Werkſtätten wurden errichtet, Gärten
angelegt, wo die Gefangenen ſelbſt im Freien ſäen und
pflanzen durften, was ſie zu ihrem Gebrauch bedurften. Mit
einem Worte, es bildete ſich nach und nach ein verhältnismäßig
erträgliches Regime, inſofern ein „ziel- und zweckloſes Daſein
zu führen“ überhaupt erträglich ſein kann. Jmmerhin war
das Syſtem noch bedeutend ſtrenger, als das den Dekabriſten
während der ganzen Zeit ihrer Gefangenſchaft in Sibirien
e angewendete.C n dieſer Hinſicht äußerte ſich der große Fortſchritt des

T
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eDie ganze Rachſüchtigkeit Nikolaus',
welche während der Unterſuchung zum Vorſchein kam, gipfelte
im Urteilsſpruch und erſchöpfte ſich auch darin keine weitere
Gehäſſigkeit miſchte ſich dann aber in die Vollſtreckung des Ur-
teils. Die Dekabriſten ſuchte man weder zu iſolieren noch
zu demütigen auch ſetzte man ſie nicht unter die grauſame
Fuchtel eines Herodes.
Man könnte daher leicht den Schluß daraus ziehen, daß die
Schlüſſelhurger „Königsmörder“, wie Schebeko ſie nannte,
noch gefährlichere Verbrecher vom Geſichtspunkt der Regie-
rung waren als die Dekabriſten. Jn Wirklichkeit aber war
nicht der vierte Teil der in Schlüſſelburg Jnhaftierten an den
Vorbereitungen zu dem geplanten Attentat auf den Zaren
beteiligt geweſen. Die meiſten Mitglieder der „Narodnaja
Wolja“ wurden wegen Errichtung geheimer Buchdruckereien,
wegen bewaffneter Widerſtandsleiſtung beim Arretieren, endlich
die Militärs darunter wegen ihrer Angehörigkeit zum Bunde
der „Narodnaja Wolja“ verurteilt. Andererſeits waren alle
verurteilten Dekabriſten beſchuldigt, Pläne geſchmiedet zu
haben für den Zarenmord und ſogar für die Vernichtung des
ganzen Zarenhaufes. Ja, ſogar dem Bunde der „Narodnaja
Wolja'“ gehörten nicht ſämtliche Schlüſſelburger an. Auch
andere Revolutionäre geſellte die Regierung dieſen ihren aus-
erwählten Feinden bei. Zwar würden ſämtliche Gefangene,
die ſo einmütig für ihre Zuſammengehörigkeit gekämpft haben,
damit einverſtanden geweſen ſein, unter den am meiſten Be-
laſteten genannt zu werden. Aber ſelbſt ein Schebeko würde
keine Beweiſe der Schuld an irgend einem Morde oder
einem Attentate in Zuſammenhang mit der Thätigkeit der
in Schlüſſelburg zu Tode gemarterten Dolguſchin, Miſchkin,
Schtſchedrin, Warſchawski und andere mehr herauszufinden
vermocht haben.

Noch ein Zug der Grauſamkeit, der unter Nikolaus undenk-
bar geweſen wäre: Die in Schlüſſelburg Verſtorbenen
wurden ohne jedwede religiöſe Zeremonien, die der orthodore
Ritus vorſchreibt, beerdigt. Dies ward auch anders die
ſpäterhin erfolgten Erleichterungen für die Gefangenen er-
ſtreckten ſich denn auch auf deren Toten Letztere wurden
nun unter geiſtlichem Geſang und Gebet beſtattet.

(Hamburger Echo.)

heiratete Frau von Huſaren des im Lager zu Bruck einquar
tierten 15. Huſaren- Regiments vergewaltigt. Frau W., die
Sonntags immer im Steinbruch beſchäftigt iſt, ging am ge-
nannten Tag in die Stadt, um etwas zu holen. Auf de
Rückwege wurde ſie von einem 16 jährigen Mädchen begleite
Kaum hatten beide das Lagerſpita!l paſſiert, als ihnen einige
der dort lagernden Huſaren folgten. Bei einem kleinen Gehölzerreichten ſie d au und das Mädchen, überfielen ſie und
ſchleppten ſie ins Gebüſch. Dem Mädchen glückte es, ſich los
zureißen und in den nahen Steinbruch zu entfliehen, wo esſofort die Leute von dem Vorfall verſtändigte. Jndeſſen war

die Frau von den Unmenſchen in ſchändlicher Weiſe vergewaltigt
worden. Beim Anblick der herbeieilenden Leute ergriffen die
Scheuſale die Flucht gegen das Lager zu. Dort gelang esjedoch, ihrer habhaft zu werden, whrauß ſie, in Ketten ge
ſt auf die Hauptwache gebracht wurden. Es iſt dies

chon der zweite ähnliche Fall. Am 28. April d. J. iſt näm
lich ein Mädchen aus Bruck, als es in Begleitung eines Feld
webels ſpät abends zurückkehrte, von Soldaten des 43. Jn-
fanterie- Regiments überfallen, vergewaltigt und ſchwer verletztworden. Bei der voraufgegangenen Rauſerei wurde der Kuſt
webel von den Soldaten arg zugerichtet und geſtochen; er ſelbſt
ſtach einen der Jnfanteriſten nieder, mußte aber ſchließlich der
Uebermacht weichen und flüchten. Von der Militärbehörde
wurde eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet.

Ferner ein anderes militäriſches Sittenbild: Ein blutiges
Renkontre zwiſchen dem Jnfanterieoberleutnant Repatzky und
dem Magiſtratskonzipiſten Dr. Rudolph fand in Bozen auf
dem Waltherplatze ſtatt. Der Offizier verletzte mit dem ſcharf-
geſchliffenen Säbel ſeinen Gegner an Arm und Schulter ſchwer,
entfloh dann und ſchlug den ihm entgegenkommenden Maler
Forſter nieder, der ebenfalls ſchwer verletzt wurde. Vor der
Kaſerne erfolgten lärmende Demonſtrationen der aufgeregten
Bevölkerung. Offiziere wurden auf der Straße ausgepfiffen.
Der Bürgermeiſter berichtete telegraphiſch an den Statthalter.
Die Urſachen des Renkontres waren wiederholte Reibungen
zwiſchen Zivilkomitees und Offizieren.

Und noch eins: Jn einem Artikel der Wiener Zeit, der ſich
gegen die Abſchaffung der Heiratskautionen der Offiziere
wendet, heißt es: „Das vorgebrachte Beiſpiel des Abganges ſo
vieler Offiziere aus Heiratsgründen gilt nicht. Denn weiß
jemand ſeine feſte Berufsſtellung nicht zu ſchätzen, ſchlägt er ſie
leichtſinnig, einer Liebelei wegen, in den Wind, ſo iſt er einfach
unzurechnungsfähig, ein ſexueller Narr, und es iſt ihm nicht zu
helfen. Die Armee verliert in ſolchen Fällen nur Jndividuen,
Zahlen und ſonſt nichts.“ So offen und brutal iſt wohl noch
nie das Weſen der Ehe in der Bourgeoiſie und unter den Offi-
zieren dargeſtellt worden. Eine gegenſeitige Zuneigung, die ſo
tief geht, daß der Offizier ſeine Stellung aufgiebt, wagt der
Verfaſſer eine Liebelei zu nennen, und einen, der aus Liebe
heiratet und nicht um des Geldes willen, nennt er einen
ſexuellen Narren. Offenkundiger kann wohl nicht ausgeſprochen
werden, daß die Ehe ein Geſchäft für dieſe Leute iſt.

Ja, die Herren Militariſten ſagen ſtolz mit Schiller: „Ueber
das Leben noch gehet die Ehr!“ Zum Beweiſe außer dem
obigen noch folgende Mittteilung.

ie verlautet, wurde der Schriftſteller Dr. Arthur Schnitzler,
welcher Regimentsarzt der Reſerve iſt, vom militäriſchen Ehren-
rate ſeiner Offizierscharge für verluſtig erklärt, weil ſich das
öſtreichiſche Offizierskorps durch Schnitzlers kürzlich veröffent-
lichte novelliſtiſche Studie „Leutnant Guſtl“ beleidigt fühlt.

Dänemark. Das Wahlergebnis. Das Geſamtergebnis
der diesjährigen Wahlen zum Folkething iſt folgendes Die
Rechte verlor 8 und die gemäßigte Linke 6 Sitze. Die Reform-
partei der Linken gewann 12 Sitze und die Sozialdemokraten
2 Sitze, ſo daß nunmehr die Reformpartei der Linken 75 Sitze,
die gemäßigte Linke 15, die Sozialdemokraten 14 und die Rechte
8 eder zählt, während 2 Mitglieder keiner Fraktion an-
gehören.

Aegypten. Die Peſt. Die Peſt greift in verſchiedenen
Häfen Aegyptens um ſich und verurſucht Beunruhigung. Der
Herd der Seuche iſt Sagaſig, wo im Juni bisher 48 Fälle
feſtgeſtellt wurden. Die Kaſſe der Staatsſchuld hat bedeutende
Mittel zur Bekämpfung der Seuche bewilligt.

Aſien. Hungersnot in Jndien. Die Zahl der Per-
ſonen, welche wegen der Hungersnot unterſtützt werden, iſt im
Wachſen begriffen. Jn der letzten Woche betrug der Zuwachs
14 000 Perſonen, ſo daß jetzt im ganzen 519 926 Perſonen
unterſtützt werden.

Vom Kriege in Südafrika. Aus Pretoria wird ge-
meldet: Die Niederlage eines Teiles von General Beatſons
Kolonne fand unter folgenden Umſtänden ſtatt: 300 Mann
wurden detachiert behufs einer Flankenoperation, 25 Meilen
ſüdlich von Middelburg. Abends umzingelten 150 Buren unter
Kommandant Müller ihr Lager, 200 Buren lagen in Reſerve.
Die Buren krochen heran, eröffneten ein heftiges Feuer und
erſtürmten die Poſition; die Sache war in wenigen Minuten
vorüber. Müller iſt derſelbe, welcher die engliſche Beſatzung
von Helvetia überrumpelte, als Viljoens Kommando dieſen
Platz angriff.

Standard will erfahren haben, Frau Botha bezwecke u. a,
von Krüger die Erlangung von Geldmitteln für die Buren-
Generale, deren finanzielle Quellen faſt erſchöpft ſind. Sie
brauchten Geld, um die Eingeborenen zu bezahlen, welche ihren
Proviant und die Munition bewachten.

Dagegen erklärte Frau Botha, einer Brüſſeler Meldung zu
folge, nachdrücklich, daß ſie ſeit ihrer Ankunft in Europa weder
mittelbar noch unmittelbar einem Journaliſten irgendwelche
Auskünfte über die Burenſache erteilt habe. Frau Botha
ſiedelt für mehrere Wochen uach Holland über, angeblich zum
Beſuche einer Verwandten. Dr. Leyds iſt augenblicklich un-
päßlich und deshalb in Brüſſel ans Haus gefeſſelt. Gleich-
zeitig wird aus dem Haag gemeldet, daß die lebhaften Be
mühungen, die aufgeboten werden, um den Präſidenten Krüger
für die Einſtellung der Feindſeligkeiten zu gewinnen, die Unter-
ſtützung der niederländiſchen Regierung finden. Krüger ſeic bisher in ſeiner ablehnenden Haltung nicht erſchüttert

worden.
Als Jlluſtration für die „humane“ Kriegführung der Eng-länder dient folgende Nachricht aus dem Haag: Krivatbriefe

aus Kapſtadt berichten, daß ein 84 jähriger Mann ſowie eine86 jährige Frau in engliſche Gefangenſchaft geſchleppt wurden

und 24 Stunden in einem Viehwagen ohne Verdeck im hef-
tigſten Regen aushalten mußten. Jn demſelben Wagen be-
fanden ſich noch mehrere Kinder, welche durch Kälte und
Hunger umgekommen ſind.

m

Zum Krieg in China.
Der Retter des Grafen Walderſee.

Das Verdienſt, den Grafen Walderſee bei dem Brande des
Kaiſerpalaſtes in Peking gerettet zu haben, ſchreibt die in Port
Arthur erſcheinende Zeitung Nowoſti Kraja in einer Korre-
ſpondenz aus Peking einem ruſſiſchen Offizier zu. Der Bericht
lautet: „Das Feuer hatte augenblicklich echs Flügel erariffen,



darunter auch den Thronſaal und das Schlafzimmer der
Kaiſerin, und ſprang dann auf das Asbeſthaus des Grafen
Walderſee über, welcher in ſeinem Schlafzimmer allein mit
ſeinem Burſchen war. Auf den erſten Alarm hin eilten deutſche
Offiziere aus der irre Wege herbei und mit ihnen auch
unſer Stabskapitän des Wyborger Regiments Krickmeyer
welcher dem Grafen Walderſee attachiert war. Derſelbe ſtürzte
als erſter an das Fenſter des Schlafzimmers des Feldmarſchalls

zur Thür zu gelangen war es bereits unmöglich und
begann dem Grafen zuzurufen, er möchte auf das Fenſterbrett
ſteigen. Aber das Fenſter war hoch, und der greiſe General
konnte das Fenſterbrett nicht erklettern. Da kroch Krickmeyer
ſelbſt in das Zimmer und brachte mit Hilfe des Burſchen den
Grafen auf das Fenſterbrett, und von dort erſt brachten ihn
die deutſchen Offiziere in Sicherheit.“

AbſchiedsSchwierigkeiten.
Der Frankfurter Zeitung wird depeſchiert: Dem Bureau

Laffan wird aus Peking gemeldet: Die Deutſchen beſchloſſen,
die Kontrolle über den öſtlichen Teil von Peking wieder zu
übernehmen, da die Chineſen nicht geneigt ſind, die Straßen
ordentlich zu reinigen und zu bewachen. Die gerichtlichen
Prozeſſe dagegen bleiben den Chineſen überlaſſen, da ihnen
Ende Juni doch die Kontrolle übertragen wird. Jn Paotingfu
ſind ebenfalls die deutſche und die franzöſiſche Kommiſſion
wieder eingeſetzt.

Schwarze Prophezeiungen.
Die Neuß-Grevenbroicher Zeitung enthält

eines katholiſchen Miſſionars aus Schantung. Daraus geht
hervor, daß dort der Lebensfaden der Boxer noch lange nicht
abgeſchnitten iſt. Die großartigen Anſtalten zur Vernichtung
der Boxer und zum Schutze der Chriſten wären nur auf eine
rn der Fremden berechnet. Die Rebellen ſäßen jetzt
ruhig daheim und zehrten von ihrem Raube, was ihnen nie-
mand ſtreitig mache. Wir ſind noch lange nicht, ſo heißt es
im Briefe, am Ende der Trübſal angelangt.
Gerüchte durchſchwirren die Luft, der Sturm kann bald wieder
losbrechen. Ob wir zum zweitenmale mit dem Leben davon-
kommen, iſt fraglich.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Der Prozeß wegen Beleidigung des Kriegerbundes

von Deſſan beſchäftigte zum drittenmale die dortige Straf-
kammer. Das Oberlandesgericht Naumburg hatte den Wahr-heitsbeweis für die Behauptung, daß der Kriegerbund Politik

getrieben habe, für zuläſſig erklärt. Er wurde denn auch an-
getreten, das Landgericht erklärte ihn aber für nicht erbracht
und verurteilte die Genoſſen Stelzer und Franke wegen Be-
leidigung des Staats miniſteriums abermals zu 100 Mk. Geld-
ſtrafe. Die Beleidigung wurde bekanntlich darin gefunden,
daß das Staatsminiſterium die als politiſch und deshalb
a lich bezeichnete Handlung des Kriegerbundes gebilligt

abe.

Barteinachrichten.
Behörden und Arbeiterturnvereine. Der Stadtrat in

Gera lehnte das Geſuch des ſozialdemokrakiſchen Arbeiter Turn-
vereins um Mitbenutzung einer der zahlreichen ſtädtiſchen Turn
hallen ab mit der Begründung, daß der Arbeiterturnverein die
Deutſche Turnerſchaft, die den Patriotismus pflege, bekämpfe.

Die Parteigenoſſen Hamburgs beſchäftigten ſich in
einer gemeinſchaftlichen Mitgliederverſammlung der drei ſozial-
demokratiſchen Vereine mit einem Antrag des Maurerverban-
des, 103 Parteigenoſſen, die, ohne Mitglieder des Maurerver-
bands zu ſein, den Beſchlüſſen dieſes Verbandes zuwidergehan-
delt haben, indem ſie in Akkord arbeiten, aus der Partei aus-
zuſchließen. Eine Anzahl anderer ſollen noch ſpäter benannt
und ausgeſchloſſen werden. Nach langer erregter Debatte, in
der beſonders Genoſſe Molkenbuhr dringend davor warnte,
Partei und Gewerfkſchaftsfragen mit einander zu verquicken
und darauf aufmerkſam machte, daß dann auch andre Gewerk-
chaften, ſo die Handelshilfsarbeiter, die Buchdrucker 2c. die

Partei für ihre inneren Organiſationsfragen engagieren könn-
ten, wurde ein Antrag Elms angenommen, der lautet:

„Die Verſammlung der drei Hamburger Wahlkreiſe bean-
trägt beim Parteivorſtande den Ausſchluß der von dem Zen-
tralverbande der Maurer als Streikbrecher bezeichneten Per-

ſonen.“ eWir können nur wiederholen, was wir ſchon aus Anlaß des
Wandsbecker Beſchluſſes bemerkten: Für die Frage der Zuge-
hörigkeit zur Partei bezw. des Ausſchluſſes aus derſelben iſt
lediglich das Parteiſtatut maßgebend.

Gewerkſchaftliches.
Aus Landsberg a. W. meldet die Neum. Ztg.

20. Junſ Elf ausſtändige Maurerlehrlinge wurden heute
früh durch Gendarmerie aus Stolzenberg nach der Stadt
gebracht und zunächſt nach dem Polizeibureau geführt, von
wo aus ſie den einzelnen Meiſtern und Arbeitsſtellen über-
wieſen wurden.

vom

Ein betrügeriſcher Paſtor a. V.
g. Halle a. S., 21. Juni.

Sehr umfangreich geſtaltete ſich die geſtrige 4ſtündige Straf
kammer Verhandlung gegen den früheren Paſtor jetzigen Ver
ſicherungs Inſpektor William Haarmann aus Leipzig, geboren
in Dankerode, 45 Jahre alt. Der Angeklagte iſt im Jahre 1895
in Kunſtleben bei Magdeburg vom Pfarrdienſt entlaſſen, weil
er ſich, wie der Vorſitzende bemerkte, von der Wahrheit ſo wart
entfernt hatte, daß ſein Bleiben im Amte unmöglich war. Er
und ſeine Frau ſollen zur Zeit, als er noch im T ienſte war.
ſehr erhebliche Schulden gemacht und flott gelebt haben. Wenn
die Gläubiger die Sachen der Frau anfaſſen wollten, dann ſog
der Wfarrer, die Sachen gehören ihm, und umgedreht igate gi
die Frau ins Mittel. Nach ſeiner jenſtentlaſſung hat Wer
geklagte alles Mögliche verſucht, durch eine Begnadiaung n er
in Amt und Würden zu kommen, was ihm aber nicht ge c
war. Er iſt, wie man ſo zu ſagen pflegt, ein recht feſter Wohl
beleibter Pfaffe, der ſich in ſeinem paſtoralen Ton recht geſ G t
zu verteidigen verſtand. Jm Jahre 1897 wurde er t
trugs zu 50 Mark Geldſtrafe und ſpäter wen r rku r r
fälſchung zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt W Wenn
Kunſtleben abgewirtſchaftet hatte, kam er nach 3 t r W
wegen Betrugs in 20 Fällen unter Anklage Bewelbag
ſchädigten Zeugen waren zur Stelle und bei der Be

waren Zur Snahme wiederholte ſich die Redensart „Ja, einem Paſtor glaubten
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wir Vertrauen ſchenken zu können.“ Sein Schuldenbuch könnte,
wenn alles ſorgfältig eingetragen würde, vielleicht in ſtärkerer
Auflage als die Bibel erſcheinen. Er ſcheint getreu nach dem
Bibelſpruche: „Sie ſäen nicht und ernten nicht, aber unſer
himmliſcher Vater ernährt ſie doch“ gelebt zu haben.

Bei der ihm ſeiner Zeit zur Laſt gelegten Urkundenfälſchung
habe er im guten Glauben gehandelt; er habe nur einem Ge
richtsvollzieher eine fingierte Depeſche geſandt und darin um
Stundung gebeten. Als dem Angeklagten, der wegen Unreelli-
täten entlaſſen worden iſt, vorgehalten wurde, wie er denn
dazu komme, ſich immer noch Paſtor a. D. zu nennen, ſtellte er
ſich auf die Stufe der gemaßregelten Pfarrer Kötſchke und
Naumann mit dem Hinweiſe, dieſe nennten ſich doch
auch noch Paſtor a. D. Er behauptet, ſich in ſeiner 15 jäh-
rigen Amtsthätigkeit nichts zu ſchulden kommen laſſen zu haben
er ſei nur ſchlichtweg vom Dienſt entlaſſen und man habe ihm
nicht unterſagt, ſich Paſtor a. D. zu nennen. Dem Angeklagten
wird vom Vorſitzenden bedeutet, daß er durch die immerwäh-
rende Vorſpiegelung, er ſei noch Paſtor, bei den Geſchäftsleuten
zu hohen Kredit bekommen habe. Auch ſeine Frau, die ganz
übertriebene Anſprüche ans Leben ſtelle, habe ſich bei den Hand-
lungen ſehr verdächtig benommen. Wenn er, der Angeklagte,
nun immer erkläre, er habe keine böſe Abſicht gehabt und wolle
bezahlen, ſo könne er ſchließlich die vielen Gläubiger damit ver-
tröſten, daß er ſpäter einmal das große Los gewinnen und
dann event. bezahlen könne. Er möge doch geſtehen, ſtrafbar
gehandelt zu haben.

Das Angeklagte iſt aber der Meinung, daß ihn kein Vor-
wurf trefſe: er werde alles treu bezahlen. Jm übrigen habe
er ſich in der Zeit, wo er die Strafthaten begangen haben ſoll
(1896--1901), wohl für zahlungsfähig gehalten. Er habe als
Jnſpektor monatlich mindeſtens 300 Mk. Einkommen gehabt, ſei
wiederholt von ſeiner Mutter und auch vom Kultusmini-
ſter unterſtützt worden. Als dem Angeklagten hierauf vor
gehalten wurde, daß er nicht nur als Pfarrer, ſondern auch
nachträglich als ſog. Jnſpektor den Offenbarungseid geleiſtet
habe und daß man ihm wie ſeiner Frau den Vorwurf mache,
beide hätten auf die Koſten anderer gelebt, entgegnete er, daß
er fünf Kinder zu ernähren und vielfach mit Krankheiten ſeiner
Frau uſw. zu kämpfen gehabt habe. Er habe auf die Gnade
Sr. Majeſtät gerechnet und geglaubt, wieder in Stellung und

dadurch in beſſere Verhältniſſe zu kommen.
Die ausgedehnte Zeugenvernehmung entrollte ein mehr als

unſchönes Bild über das Treiben des Angeklagten, der noch
ziemlich bibelfeſt zu ſein ſcheint und wiederholt betonte, daß
Wahrheit doch Wahrheit bleiben müſſe. Fräulein Lehmann, bei
der er ſich Schuhwaren erſchwindelt haben ſoll, erklärte: „Jch
hatte vollſtändiges Zuvertrauen zu dem Herrn und glaubte, da
er Paſtor iſt, werde er ſchon bezahlen.“ Von dem Hoflieferan-
ten Fleiſchermeiſter Nietſch ließ er ſich einen hübſchen Braten
im Werte von 5 Mark ſenden, während er den Wildhändler
Schubert in der Steinſtraße mit zwei Haſen, 6.50 Mark wert,
hineinlegte. Als Schubert ſein Geld verlangte, ſoll Frau
Paſtor grob geworden ſein und noch aufgemuckt haben. Zu
Weihnachten hatte er jedenfalls nach dem Grundſatze: „Frieden
auf Erden und dem Menſchen ein Wohlgefallen“ einem Bäcker
die Stollen abgenommen. Natürlich von Bezahlen war keine
Rede. Auch die Firma Krammiſch war von dem Herrn Paſtor
a. D. heimgeſucht worden. Dort hatte er aber nicht etwa ge-
wöhnlichen Schnaps, ſondern Kognak und Weißwein ent-
nommen. Von der Firma Tack bezog er „ſein Schuhwerk“ und
und der Jnhaber, Herr Hirſch, bedauert heute noch, daß er
dem Angeklagten, der ſich als Beamter und Paſtor vorgeſtellt
und angegeben, er bekomme Gehalt, für 34 Mark Ware anver-
traut habe. Kaufleute ſind mit Beträgen in Höhe von 69 Mk.
geſchädigt worden, denn der Herr Paſtor nahm immer „beſte
Waren“ und verſtand es, gut zu leben. Auch die Firma Brum-
mer u. Benjamin wurde vom Angeklagten in Mitleidenſchaft
gezogen, und ein biederer Tiſchlermeiſter wartet heute noch auf
die Bezahlung einer gelieferten Bettſtelle. Seine Schneider
meiſter brachten dem Titel „Paſtor a. D.“ ziemlich hohes Ver-
trauen entgegen.

Nachdem die hieſigen „Lieferanten“ des Angeklagten „abge-
fertigt“ waren, traten die auswärtigen vor den Gerichtstiſch,
um ebenfalls ihren Herzen gegen den ſchlechten Paſtor Luft zu
machen. Da hatte er von einer Firma in Sonneberg (Thü-
ringen) zwei hübſche Patentpuppen und einen Schultorniſter,
42 Mk. wert, für ſeine Kinder bezogen. Bei der Beſtellung
hatte Frau Paſtor in dem Briefe bemerkt, ſie werde, wenn die
Ware gut ausfalle, bei ihrem „großen Bekanntenkreis“ in Halle
für die Firma Reklame machen. Von Leipzig hatte ſie im Auf-
trage ihres Gemahls von einem Juwelier Dutzend ſilberne
Löffel, 44 Mk. wert, bezogen und ähnliche Reklame für das
Geſchäft angekündigt. Recht raffiniert war der Angeklagte mit
dem gutgläubigen Uhrmacher Weiſe in Leipzig zu Werke ge-
gangen. Dort erſchien er „auf Empfehlung“, um ſich eine
ordentliche goldene Uhr auszuſuchen. Der Titel Paſtor wirkte
mit ſolcher verblüffenden Sicherheit, daß Herr Weiſe dem An-
geklagten nicht bloß eine, ſondern ſogar 3 Uhren im Preiſe von
je 115 bis 130 Mk. mit zur Anſicht nach Halle gab. Als Herr
Paſtor aber die zwei Uhren nicht wieder zurückſchickte und zu
der verſprochenen Zeit keine Zahlung leiſtete, dampfte
Weiſe ſofort nach Halle, um den Paſtor in der Niemeyerſtrafe
aufzuſuchen. Frau Paſtor erklärte aber ziemlich lakoniſch: „Der
Herr Paſtor iſt ausgefahren und wird heute nicht wiederkommen.“
Nunmehr wurde Herr Weiſe ärgerlich und verlangte ſeine Uhren
wieder, worguf Frau Paſtor erklärte, ihr Mann habe doch ge-
ſchrieben. Weiſe bekam ſchließlich zwei Uhren wieder zurück und
ſchrieb noch dann von Leipzig wegen der anderen Uhr einen
Drohbrief, worauf ſich der Paſtor bald in Leipzig einſtellte.
Unter dem Vorwande, er wolle die Uhr erſt abziehen und regu-
lieren, bekam Weiſe dieſelbe in die Hände. Der Paſtor erklärte
aber, er könne doch in Leipzig nicht ohne Uhr umherlaufen, da
er doch dann gar nicht wiſſe, woran er ſei. Er, Weiſe, habe
doch ſeine Wirtſchaft in Halle geſehen und könne gar nicht Ge-
fahr laufen, weshalb er die Uhr nur ruhig wieder hergeben
ſolle. Weiſe ließ ſich noch einmal leimen und gab die Uhr zu-
rück. Er fuhr wiederholt nach Halle, klagte wegen Herausgabe
der Uhr und mußte die ganzen Koſten bezahlen.

Die dem Paſtor abgepfändeten Wirtſchaftsgegenſtände wurden
von der Frau Paſtor als ihr Eigentum interveniert. Der An-
geklagte beſtreitet, dem Weiſe gegenüber zur Erlangung der Uhr
von „ſeiner Wirtſchaft“ geſprochen zu haben. Er habe wohl
gewußt, daß die Wirtſchaſt nicht ihm gehörte. Die fragliche
Aeußerung, worauf Weiſe ſich ſtütze, habe vielmehr gelautet:
„Sie waren doch bei mir, haben meine Frau geſehen
und können doch gar keine Gefahr laufen.“ Zeuge Weiſe hält
aber ſeine Ausſage aufrecht. Nach der Drohung mit dem
Staatsanwalt hat er die dritte Uhr, 115 M. wert, ſchließlich
wiederbekommen. Aus Landshut (Schleſien) hatte Frau Paſtor
im Auftrage ihres Mannes für 138 M. ſeine Wäſche und von
anderen Orten ebenfalls Leinen und dergl. mit dem Hinweiſe,
die Firmen empfehlen zu wollen, bezogen. Alle die Gläubiger
harren noch heute auf Bezahlung.

Trotz dieſer belaſtenden Beweisaufnahme erklärte ſich der
Angeklagte für unſchuldig. Er habe bezahlt, was er bezahlen
e
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konnte und hatte ſich vorgenommen, noch vor der Verhandlung
„all die Kleinigkeiten“ zu begleichen. Nach dem Termin werde
er nun alles bezahlen und zwar zunächſt die kleinen und dann
die großen Poſten. Er werde ſeine Verpflichtungen erfüllen,
wie er bisher „immer“ ſeinen Verpflichtüngennach-
gekommen ſei.

Der Staatsanwalt meint, der Angeklagte ſei bei ſeiner Ver
teidigung mit einer großen Dreiſtigkeit zu Werke gegangen.
Anſtatt als gebildeter und urteilsfähiger Mann offen einzu
geſtehen, gefehlt zu haben, habe er ſich vor Gericht mit den
plumpeſten Redensarten verteidigt. Jn acht Betrugsfällen habe
der Angeklagte nach einem geradezu verwerflichen Plane ge
handelt. Recht unerbaulich liegt der Fall mit den Uhren. Wer
weiß, ob Herr Weiſe die drei Uhren wiederbekommen hätte,
wenn er nicht ſo hinterher geweſen wäre. Mehrere Betrugs-
fälle, die auf Leichtgläubigkeit der durch den Titel Paſtor a. D.
irregeführten Lieferanten zurückzuführen ſind, müßten aber von
der Anklage ausſcheiden. Des Angeklagten Treiben erſcheine
aber gemeingefährlich, weshalb eine Gefängnisſtrafe von
1 Jahr zu beantragen ſei.
Während der Beratung des Gerichtshofs bat der Angeklagte

die Vertreter der Preſſe, ſeine Sache doch nicht in die Oeffent
lichkeit zu bringen. Sein Verteidiger hatte Freiſprechung be
antragt. Der Gerichtshof erachtete ſechs Betrugsfälle für er-
wieſen und verurteilte den Angeklagten zu s Monaten Ge
fängnis. Drei Fälle wurden vertagt. Jn der Urteilsbegrün-
dung hieß es u. a., daß den Angeklagten als einen Mann von
Bildung und Ehrgefühl die verhängte Strafe um ſo härter
treffen müſſe.

e e

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein originelles „Gebetbuch“ hat eine ele-

gant gekleidete Dame am Sonntag in einer Konditorei in der
Nähe der Michgelkirche vergeſſen. Das Buch, welches auf ſei
nem Deckel als Gebetbuch gekennzeichnet war, enthielt, wie ſich
bei der Beſichtigung durch den Finder herausſtellte, zwei Teile,
der eine beſtand aus einem noch mit Naſchwerk gefüllten Be-
hälter, der andere war mit einem durch den das Buch ſchließen-
den und verdeckten Hals verſehen und enthielt eine mit
Kognak gefüllte Flaſche. Jn der aufklappbaren Mitte
des „Erbauungsbuches“ befanden ſich einige wirkliche Blätter
mit Gebeten und Geſangbuchverſen. Ein Dienſtmann holte
ſchließlich das ſo vielen Zwecken dienende Buch ab.
Freiberg (Sachſen). Ein Kind als Mörder. Ein ſchreck

liches Vorkommnis ereignete ſich hier vor einigen Tagen in
St. Michaelis. Der ziemlich acht Monate alte Knabe Wiesner
wurde von ſeiner 4 Jahre alten Schweſter abſichtlich getötet.
Der Vater der Kinder befindet ſich zur Zeit in Unterſuchungs
haft. Die Mutter hatte ſich mit dem Mädchen nach dem
Trockenplatz begeben. Von dort entfernte ſich das Kind jedoch
heimlich und kehrte nach Hauſe zurück. Das unnatürliche Kind
verſetzte zunächſt dem kleinen Bruder einen ſchweren Biß und
ergriff dann das Köpfchen des Knaben, das es ſo lange auf die
Bettkante ſchlug, bis das Kind tot war.

Dortmund. Bauunglück. Beim Abbruch eines alten
Saales in Benninghofen bei Hoerde ſtürzte eine Mauer ein,
die zwei Arbeiter tötete.

Wiesbaden. Familientragödie. Der 47 Jahre alte
Witwer Ottomar Nitzſche hat geſtern ſich und drei ſeiner Kinder
im Alter von 5 und 8 Jahren, darunter ein Zwillingspaar,
wie man glaubt, in einem Anfalle von Jrrſinn vergiftet. Er
und zwei der Kinder ſind tot, das dritte wurde noch lebend in
das Krankenhaus gebracht, dürfte jedoch nicht mit dem Leben
davonkommen.

Bochum. Liebesdrama. Jn der Ruhr ertränkte ſich
ein Liebespaar. Aus einem zurückgelaſſenen Briefe geht her
vor daß es ſich um den Agenten einer Amſterdamer Ver-
ſicherung, Exel, handelt. Die Frau, Namens Brachtinger, iſt
ebenfalls aus Amſterdam. Die Leichen wurden in Eſſen
gelandet.

Liegnitz. Beſtrafter Bankier. Das Schwurgericht ver-
handelte gegen den Bankier Georg Schalm aus Lüben, welcher
des betrügeriſchen Bankrotts durch Beiſeiteſchaffen von Geldern,
ſowie der rechtswidrigen Verfügung über Wertpapiere, die er
für einen anderen im Beſitz hatte, beſchuldigt wird. Der Zu
ſammenbruch des Geſchäfts, bei dem 163 Perſonen ihre Er
ſparniſſe verloren, erfolgte hauptſächlich infolge der großen Ver-
luſte, die Schalm bei Differenzgeſchäften mit Börſenvpapieren
hatte. Das Urteil lautete, unter Ausſchluß mildernder Um-
ſtände, auf 2. Jahre Zuchthaus.

Vermiſchtes.
Die Sicherheit in Algerien. Ein neuer Angriff wurde

in der Nähe von Anali auf einen Poſtwagen ausgeübt. Acht
Banditen griffen den Poſtwagen zwiſchen Omal und Lidi an,
der Poſtillon und die Paſſagiere wurden ſchwer verletzt, der
Wagen ausgeplündert. Es gelang den Räubern zu entkommen,
die Ermittlungen hatten bisher keinerlei Reſultat.

Geſcheiterter Dampfer. Aus Aden wird telegraphiert:
Der Dampfer Aſturig der Hamburg-Amerika-Linie iſt bei Ras
Hafun (Somaliküſte) auf den Strand gelaufen. Man nimmt
an, er werde total wrack werden. Die Beſatzung wurde vom
britiſchen Dampfer Maclachaw aus Akgab (Birna) in Aden ge-
landet. Die Aſturig war auf dem Heimweg von Yokohama
ind verließ Penang am 28. Mai.

Verhaftung eines Prieſters. Der Prieſter Franzesko
Spinardi, Coadjutor von Sapiore, war längere Zeit ver-
ſchwunden, weil er wegen unnennbarer Verbrechen, begangen
an Knaben und Mädchen, von der Staatsanwaltſchaft verfolgt
wurde. Dieſer Tage wurde aber nach Nachrichten aus Brescia
der Prieſter im Kloſter der Fatebenefratelli entdeckt und ſofort
verhaftet.

Ein Pfaffe als Büchermarder. Jn der BibliothecaVittorio Emanuele in Rom wurde dieſer Tage ein Geiſtlicher
dabei erwiſcht, wie er in geriebener Weiſe Bücher ſtahl. Der
würdige Pfaffe heißt Angelo Tirabaſſo und hatte ein Em-
pfehlungsſchreiben des Kardinals Resphigi. Auf Grund dieſes
Emyvpfehlungsſchreibens wurden ihm in der Bibliothek die wert-
vollſten Bücher geliehen. Statt des ausgeliehenen Buches gab
er aber ein wertloſes Buch zurück, das er mitgebracht hatte
und dem er die Zeichen des ausgeliehenen Werkes aufklebte.
Unter ſeiner Soutane, zwiſchen den Beinen, trug er an einem
Riemen einen Fleiſcherhaken. An dieſem hing er ſeinen Raub
auf und brachte ihn ins Freie. Durch einen Händler, dem der
Gauner ein wertvolles Buch zu einem Spottpreis zum Kaufanbot, kam die Sache auf. Nun paßte man in der Bibliothet
auf, und es gelang, den Pfaffen auf friſcher That zu ertappen.
Wie die Tribuna berichtet, iſt das in kurzer Zeit ſchon der
dritte Geiſtliche, der beim Bücherdiebſtahl erwiſcht wird.

Quittung aus Streckau.
Für Parteizwecke: 65 Pf., weil Auguſt mit dem Henkelpenert

in Tagebau gefallen iſt. Der Vertrauensmann.
Veramtwortlicher Redattenr Ernſt Danmig in Dalle.
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Geschäftshaus

IIVentur-AuSVerkauf J. Lewin
beginnt Montag den I. Juli a. C- Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.



Abzahlung Abzahlung mag
Eine Wohnungs- Einrichtung für Zinner A. 98, Anzahlung A. S. yögertlih Mk.
Eine Wohnungs- Einrichtung i Zinur R. 195, Inzhlug R. IS, wögentih 2 Mi
Eine Wohnungs- Einrichtung für 3 Zimmer Rk. Anzahlung Mk. 260., wöchentlich 2.50 Mk.

Eine Wohnungs- Einrichtung für 1 Ziuner R. Z98. Anjehling A. 30O. vögeullih 3 M
Sophas, Divans, Kleiderschränke, Vertikows, Kommoden, Kinderwagen, Uhren, Anzahlung 5 Mk.

De evP T S O nur 14 t r r 14G I. I. D. Aot 10 Minuten vom

We j o ß x h n e S
Rnahnhof entfernt

V erStr.
Sonntag den 23. Juni nachm. 2 Uhr im Gaſthaus „Glück auf“

zu Streckan
öffentliche Loltsverſannling

Tagesordnung: 1. Wie ſglen wir uns zu der neuen Arbeitso ednung à eſerent zur Stelle. 2 Dishuſſion. 3. Vaſch T heryſer deren Umſatz infolge Abſoluter Reinheit und vorzüglichſter Bekömmlichkeit
S 7 in 10 Jahren eine Steigerung von 200 erreichten,Forigllemotraſecker Verein wurden in Leipzig 1897 mit der

a 4Bitterfeld. lewatigl. für Akuonteaerodrgittlv
Montag den 24. Juni abends 8 Uhr

n)ertich Mitglieder v Anſannlin,
Die Mitglieder ſowie Neuei ende werden erſucht, recht zahlreich zu

erſcheinen. Der Vor an d.

prämiiert und ſind für die Sommermonate

der beſte Haustrunk für den Familientiſch.
Zu beziehen in Originalfüllung durch die

Aen r Prwnee Senerg-Zen

Ausſerhan wegen Umzug
Am i. Oktober verlege ich meine Geſchäftslokalitäten von Kleinschmieden 6 ma

ſeine 500000 h.

Morgen Sonntag den 23. Juni von nachmittags 3 Uhr ab im
Bellevne, Lindenſtraße,

Sottswurfeßt.
im a presslers Berg. iebenauerstrasse J

Sonntag nachmittags W Tanzkränzchene Schondorfs Tanzſtunde: Unterricht Dienstag u. Freitag.

Grosse Uhriüchestrasse 60
V r III ſt (bisheriges Geschüſtslokal der Fa. Gebr. Zorn).

Ich stelſe daher mein gesamtes Waren Tager 2um Ausverkauf und habe ich alle Preise ganz

Merseburgerstrasse 31/32. bedeutend ermässigt.
Morgen Sonntag 8 Adolf Sternfeld

e k5 I Kindr rfeft W Wäschefabrik,

mit div. W ſt h eluſti an g en. Halle a. 9 e 6.
Für unſere lieben KleMurstschnappen, Fopfschagen, Wettrennen 200000 Freundsehafsbum d.

u. ſ. w. Morgen Sonntag den 23. Juni im BurgtheaterVelmſi gen. v. R eüe U. gebrauchte Möbel S m u J v ger e t.Reichenbachs Karuſſell, Ettes Tuſtſchaußel. DShotographie. Pliſchaar. ituren, Divan, Sofa, Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.

e i keten und Schlangen nenſchen etc. h er S F r xEs ladet freundlich et V. vosel. Spiegel mit u. ohne Schränkchen Athl t kl b E chr Tiſche, Stühle, Bettſtellen mit u.S z e e atte Ü e en u n Th t e 8J Schreibtiſche, ſowie Küchenmöbe onntag den 23. Juni im „Neuen eater“Jean Konsum- vereine! empf. ſehr billig unter Garantie W ß r ws
e reren ehe et hax Jungbiut. O Werguniüigen.Zucker Waren Speriaitat: Konsum- JMischung“. Ludwig Wuchererſtraße 31. Anfang 7 Uhr.

ehr leichte d und &2 im Geſchmack. Meiſt ſchon überall einge 06 ſlan und ladet ein ß Der Vorſtand.
führt in den Konſum-Vereinen. cbegehen W de z Reſtauran Gambrinus, Reußen.Zu beziehen in der Krawatten, Wäsche,Erſten Halleſchen Vonbon Kocherei von Hermann Zöhler andschune, S perten gein, v

Halle a. S., S 26. a eigenes Fabrikat vFranz Woll- Geiſtſtraße 69. Hierzu ladet freundlichſt ein Der Pächter.

I Bettdecken,ne N. Sohneiler,
n Leiprigerstrase 9.
billigen Preisen

Tischdecken,

m rVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Augu ſt Groß pr3 Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 144 Halle a. 5., Sonntag den 23

Die Erwerbung der preußi

hen Staatsangrhörigkeit

ſeitens der Halleschen Barteigenoſſen, welche
noch nicht preußiſche Staatsangehörige ſind, iſt

eine der erſten Borbedingungen, um bei
der Stadtverordnetenwahl im Herbſt wählen zu
können.

Wir erſuchen alle Arbeiter und Genoſſen,
gleichviel in welchem Bundesſtaate außer Breu-
ßen ſie bis jetzt heimatsberechtigt ſind, ſich
ſchleunigſt mit ihrem Militärpaß ins Arbeiter-
Sekretariat zu begeben, woſelbſt das Weitere
unentgeltlich beſorgt wird. Es iſt gut, wenn
dies möglichſt ſofort geſchieht, da ſich die Weſhaſfung des Nationalitäten Ausweiſes oft

wochenlang verzögert. Die Genoſſen auf den
Bauten und in den Werßſtätten haben ihre
Arbeitskollegen an ihre Sſlicht zu erinnern.
Nur wenn wir bei der Stadtverordnetenwahl
in Scharen antreten können werden wir
ſtegen.

Alſo auf, KArbeiter, Genoſſen, erwerbt Euch
die Berechtigung zum Wählen durch die preu
ßiſche Staatsangehörigkeit.

Eile thut not!
Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins

A. K. Reiwand.
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 22. Juni 1901.
Trautmann.

Nach dem General-Anz. wurden in der letzten Sitzung des
Magiſtrats Mitteilungen über das Ergebnis der bisherigen Er-
mittelungen gegen den Polizeiſekretär Trautmann wegen Ver-
fehlungen desſelben bei Verwaltung des Wohnungsnachweiſes
für die Beſucher der land wirtſchaftlichen Ausſtellung gemacht.
Der Magiſtrat beſchloß, die Unterſuchung auf das ſtrengſte
weiter fortzuführen. Gleichzeitig gelangte der Magiſtrat zu der
Ueberzeugung, daß bereits ſo viel belaſtendes Material
gegen Trautmann vorliegt, daß derſelbe in ſeiner
jetzigen, mehr leitenden und ſelbſtändigen Stellung nicht
belaſſen werden kann. Es wurde deshalb ferner beſchloſſen,
Trautmann bis zum Abſchluß der Unterſuchung vorläufig einemanderen BureaunB orſteher zur anderweiten Verwendung zu

unterſtellen.
Damit iſt alſo alles beſtätigt, was ſich in unſeren Eingeſandt

Belaſtendes für Herrn Trautmann ergab. Dieſer hat ſeine
geſtrige Rechtfertigung an ſämtliche Zeitungen verſandt. Der
General-Anz. lehnte die Aufnahme gänzlich ab, die Saale zztg.
zog die markanteſten Stellen heraus, unterſchlug aber ihren
Leſern den Paſſus, der von dem Verhalten der weiblichen Ver
mieter handelt und in welchem Herr Trautmann mitteilt, daß
ihm Geld und auch andere „Gefälligkeiten“ ſeitens der Frauen
angeboten wurden, wenn er ihnen nur Mieter zuſenden würde.
Die Saale-Ztg. meint, das wäre eine Beleidigung der Halle-
ſchen Einwohnerſchaft. Je nun, das kommt darauf an, ob Herr
Trautmann die Wahrheit berichtet hat. Haben wirklich
immer nach Herrn Trautmann viele Frauen nicht nur ihre
Wohnung, ſondern auch ſich ſelbſt vermieten wollen, dann
wäre das ein köſtliches Pendant zu der kürzlich von uns wieder
gegebenen Behauptung eines Tiroler Blattes, Halle ſei die
unſittlichſte Stadt Deutſchlands. Welchen Begriff
mögen die Ausſtellungsbeſucher von dieſen ſich ſelbſt ver
mietenden Frauen erhalten haben Hat der liebe Profit
alle Schranken der ſonſt ſo geprieſenen Moral und Sitte nieder

c c r n ngeriſſen, daß man ſich auf offenem Wohnun mar e als ugabe an ipr les Die gebureé nen Wächter er Tuge nd und

e 9 n zFrömmigkeit werden di eſes markante Zeichen bürgerlicher Ehrbarkeit b ffentlich unter dieſelbe Lupe nehmen, die ſie anſetzen,
wenn ſie über die e ittſamkeit der Soz ieldemotrat ie zu Gericht

ſitzen Ja, ja, der Pr ofit! Mit Stolz können wir im Hinblicka uf die
Skandalſzenen auf dem Bahnhof ſagen: Daſind wir Wilden doch
beſſere Menſchen. So vieles Herr Trautmann auf dem Kerb
holze hat, dafür ſind wir ihm allerdings dankbar, daß er dieſe
„Skandalſzenen“ zur öffentlichen Erörterung gebracht hat.
Denn wohlgemerkt, es handelt ſich nicht um arbeitende Fran en,
die haben nichts zu vermieten, aber ger ide die Kreiſe ſin d es,
die ſonſt uns recht wenig gewogen ſind, gegen die Herr Traut-
mann ſeine Pfeile richtet. Nur ſo weiter, dann kann die land-
wirtſchaftliche Ausſtellung noch verſchiedene Nachſpiele haben.

Die deutſche Landwirtſchaft macht übrigens n innt, daß die-
jenigen eingeſchriebenen Vermieter, welche keine Mieter bek r
bis zum 26. d. Mts. ihre Einſchreibegebühr w m r
fordern können. Die Auszahlung erfolgt An uf dem Rathaus,
Zimmer Nr. 55. Ob He rr Trautmann die Auszahlung per-
ſönlich vornehmen wird, wiſſen wir nicht.

Die grbeiterteindttg Handwerkskammer.
Am Dienstag fand in Halle eine Vollverſammlung uHandwerkskamr mer des Regierungs bezirks Jurern a m

ihre arbeiterfreundliche Tendenz auch den rn e
zu offenbaren, haben ſich die Herren zu Areerhät inga der
den Bundes rat aufgeſchwungen, um die Arbeitsverhältniſſe de

armen Bäckergehilfen noch mehr zu verſchlechtern: ch nicht
Da die Einhaltung eines Mariwwalarbeita tage ſie i

vereinbar mit der Eigenart des Bäckereigewerbes he
geſtellt hat, beantragen wir:

An Stelle der Maximalarbeitsgeit von 12 Stunden ſoll

eine Minimalruhezeit von 9 Stunden treten. Dieſe darf
nicht unterbrochen werden. Außerdem muß eine Pauſe
von einer Stunde oder zwei von je einer halben
Stunde gewährt werden. Wo dieſes nicht der Fall iſt,
beträ t die Minimalruhezeit 10 Stunden.

2. Fehhr einimalruhezeit iſt für Geſellen und Lehrlinge die
gleiDie Anzeigefriſt der Geſellen für geſetzwidrige Einſchrän-
kungen der Ruhezeit verjährt mit dem achten Tage nach
dem des Vergehens.

Ferner erſuchen wir ergebenſt, um überflüſſige oder unver-
ſchuldete Beläſtigungen der ſelbſtändigen Bäcker zu vermeiden,
um geneigte Berückſichtigung folgender Wünſche

4. An 40 Tagen im Jahre darf eine Verkürzung der Mini-
mal-Ruhezeit eintreten. Davon ſind 20 Tage der freien
Wahl des Meiſters überlaſſen.
Wenn ein Geſelle oder ein Lehrling durch ſein Verſchul-
den die Verkürzung der Minimalruhezeit herbeiführt, ſo
haftet er, nicht der Meiſter dafür.

Gegenüber dem neuen Entwurf einer Bäckereiverordnung
beantragen wir:

6. Auf die baupolizeilich bereits genehmigten Bäckereien
finden die baulichen Vorſchriften der s 6 des Ent
wurfs keine Anwendung.

Mit der Verſchlechterung der Arbeitsverhältniſſe der Arbeit
nehmer glauben dieſe Leute das Handwert zu retten. Es geht
doch nichts über den Krämergeiſt

o

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Fluchtlinienfeſtſetzung für den zwiſchen der Straße Am

Kirchthor und der Steinmühlenbrücke belegenen Straßenteil.
2. Definitive Bewilligung der Mittel zur Einrichtung einer
Schülerwerkſtatt für den Handfertigkeitsunterricht in der Hilfs-
ſchule. 3. Herſtellung von Thonrohrkanälen auf dem Großen
Berlin und in der unteren Königſtraße. 4. Landerwerb zur
Merſeburgerſtraße von der Firma Haring u. Wernicke. 5. Her-
ſtellung eines eiſernen Geländers auf der weſtlichen Seite der
Burgſtraße gegenüber der Lafontaineſtraße. 6. Mittelbewilli-
gung zur r einer Treibkette für die Bühne des Stadt
theaters. 7. Mittelbewilligung zu baulichen Ausführungen aufdem Schlacht und Viehhofe. 8. Mittelbewilligung zur Her-
ſtellung einer Laube c. im Garten der Hilfsſchule. 9. Aus-
taufch von Wegeterrain mit der Kröllwitzer Papierfabrik.
10. Vermietung des Stadttheaters. 11. Mittelbewilligung zur
Inſtandſetzung des Hofpflaſters im Grundſtück der Aſſeſſor
Müller Stiftung Alter Markt Nr. 12. 12. Aufhebung eines
zwiſchen der ehemaligen Gemeinde Kröllwitz und dem Land-
geſtüt Kreutz geſchloſſenen Vertrages. 13. Antrag, betr. Tarif
berechnung für Abgabe von Licht und Kraft aus dem ſtädtiſchen
Elektrizitätswerk.

Geſchloſſene Sitzung.
14. Annahme eines VLegates. 15. Wahl eines Armenpflegers

für den 8. Bezirk. 16. Anſtellung von vier Polizeifergeanten.
1. Leſung.

Zum Maurerſtreit
geht uns der folgende Verſammlungsbericht zu: Die am 21. Juni
in der Moritzburg ſtattgehabte öffentliche Verſammlung der
Maurer beſchäftigte ſich im Punkt mit dem Beſtreben des
Arbeitgeberverbandes im Baugewerbe. Da der Referent, Kollege
Silberſchmidt-Berlin, verhindert war, zu er ſcheinen, wurde
Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen. Jm 2. Punkt wurde
über die Lage des Streiks berichtet nachdem in voriger Ver-
ſammlung die Reſolution einſtimmig angenommen war, hatten
die Kollegen bei ihren Arbeitgebern Nachfrage gehalten, ob ſie
den Lohn von 50 Pf. zahlten: einige davon waren gewillt, dies
zu thun. Der größte Teil der Arbeitgeber er daß ſie nur
4245 Pf. h ten, und wer dafür arbeiten wollte, ſollte ſofortanfangen. Die Arbeitgeber glaubten jeder ifalls, da ſie genügend
Saleſhe ane erhalten würden. Die Streikenden ſind nicht

willens, für einen derartigen Lohn zu arbeiten, und zogen esvor, och am ſelbigen Abend das Bündel zu ſchnüren. Es ver-

ließen, wie bekannt, 80 ſtreikende Koilegen Halle, die in anderen
Städten Arbeit erhielten, und lieber dort für einen niedrigeren
Lohn arbeiten, als ſich dem Willen e r Arbeitgeber
fügen. Nachdem der Arbeitgeberverband ſchwarze Liſten verſandt hat, in denen die Maurer, Fimterer d Bauarbeiter

aus Halle und aus 63 umliegenden Ortſchaften verfemt und
dem Hungertode preisgegeben werden ſollen, kann man auf den
Erfolg geſpannt ſein. Durch dieſe Kundgebung hat er offen
ausſprechen laſſen, daß die Mitglieder des Unternehmerverbandes
nicht etwa aus Not die Lohnkürzung vorgenommen haben,
ſondern um ihre Macht zu erproben: ſie ſind elendiglich wort-
brüchig geworden. Es erklärten ſich nunmehr noch weitere
(0 Kollegen zur r Abreiſe ihnen wird pro Woche 6 Mark und für
jedes Kind 50 Pf. Zuſch iag wät prt.

Im Verſchiedenen wird be ch fen. die Streikunterſtützungweiter zu zahl en wie bisher. Die arbeitenden Kollegen haben
pro Tag 25 Pfennig e an die Streikkaſſfe abzuliefern,
die Koltegen, welche auf dem Lande arberten, haben pro Woche
50 Pfennige zu zahlen. Mit einem Hoch auf die deutſche
Maunrerhewegung ſchloß der Vorſitzende die gut beſuchte Ver

ſammlung. D.Die ansgeſperrten Nordhänſer Tabgkarbeiter
richten an die geſamte r aft die Aufforderung, ſie inihrem Kampfe um das Koalitionsrecht dadurch zu unterſtützen,

daß nur die von den irme: i Hendeß u. Schumann,
Grimm en. Triepei herrührenden e autabak Fabrikate gekauft,die Ergeuguſe aller übrigen D. rdhäufer Firmen aber zurück-

gewieſen werden, weit dieſe nach wie vor von den Arbeitern
die Unterzeich hnung des Reverſes, der ſie zum Verz zicht auf ihr

Koalitionsrecht zwingt, verlangen.
Zur Situation des Kampfes wird noch mitgeteilt, daß elf

Lehrlinge nebſt Hilfsarheitern bei der Firma Redderſen die
Arbeit einſtellten. Alſo ſelbſt Arbeitswilligen leuchtet ein, wie
ungerecht der Kampf gegen die Arbeiter iſt

Auf der Höhe des Jahres.
Geſtern, am 21. Juni, hat die Sonne ihren höchſten Stand,

den Gipfel ihrer Macht für unſere nördliche Erdhälfte erreicht.
Der 21. Juni bringt den längſten Tag und die kfürzeſte Nacht,
da die Sonne bereits 3.53 Uhr auf- und erſt 8.29 Uhr unter-
geht und ſich der Tag zu 16 Stunden 35 Minuten, alſo über
zwei Drittel des aſtronomiſchen Tages, ausdehnt. Der Auf-
gang der Sonne iſt ſchon 9 Tage vorher ſo zeitig, bis am 20.
und 21. auch der Untergang die ſpäteſte Zeit erreicht. Dieſer
bleibt nun bis zum 27. ſo ſpät ſtehen, während der Aufgang
ſchon wieder rückwärts geht, ſo daß am 27. ds. der Tag ſchon

Juni 1901. ſ. Fahrg.
wieder um 3 Minuten abgenommen hat. Am Ende des Mo
nats, am 30. Juni, beträgt die Abnahme bereits 6 Minuten,
und zwar 5 Minuten beim Aufgang und eine Minute beim
Untergang. Der Sommer hielt kalendermäßig in dieſem Jahre
heute Sonnabend, den 22. ds., früh 4 Uhr ſeinen Einzug.

Eine Straßzenbahnfahrt für 5 Pfennig.

Jm Anſchluß an unſere Notiz in Nr. 138, den Vierpfennig-
tarif der Stadt Mailand betreffend, meldet man uns aus
Elberfe ld-Barmen, daß daſelbſt der Fahrpreis morgens
bis 7 Uhr und abends während der Zeit der Schließung derFabriken auf 5 Pfg. ermäßigt iſt.

Wann werden wir in Halle ſo weit kommen?

Ueber den Mörder Thielicke und die That bei Sylbitz
bringt die Altenb. Ztg. nähere Einzelheiten, die wir nach der
Saaleztg. wiedergeben.

Am Dienstag, den 4. Juni, gbends, kam der 60 Jahre alte
Arbeiter Joſeph Staab, welcher in früherer Zeit Feuermann in
der Ponitzer Brauerei geweſen und daher mit dem Brauer
Bachmann bekannt war, in deſſen Geſchäftsladen, wo er ſich
einige Zeit gufhielr und darüber beklagte, daß er bei dem Gaſt-
hofbeſitzer Et tlir ig, wo er zu übernachten gedachte, fortgewieſen
worden ſei. Jnzwiſchen traf be i Bachmann auch der hier wohn-
hafte frühere Hoſfarbeiter und jetzige Inhaber eines Fuhr-
geſchäfts, K ar Thielicke, ein, der mit dem Staab ebenfalls be-
kannt war Jin Laufe des Geſprächs brachte Staab wiederum
vor, daß er nicht wiſſe, wo er die Nacht zubringen ſolle, wo
rauf Thielicke ihn wörtlich erwiderte „Jehſt mit bei mich und
ſchläfſt auf dem Sofa!“ Thielicke ſtammt aus der Halleſchen
Gegend.) Staab nahm den Vorſchlag an. Vorher aber hatte
Thielicke gegenüber Bachmann die Aeußerung gethan, er müſſe
ausreißen von hier, er habe keine Arbeit und in den nächſten
Tagen ſei ein „WPapier“ von 182 Mk. Ausſteller Pferde-
händler PWopp in Schmölln fällig. Staab blieb bei Thielicke
in der Nacht zum nittwoch, ſowie den folgenden Tag und dieNacht. Am Sauner stag hieß es auf einmal im Dorfe, Thie

licke ſei ve rſchwunden, man nahm jedoch an, daß er gemäß ſeinerAusſage nach Borna gefahren ſei, um dort Salat und Zwiebeln
zu holen. Er hatte ſich aber mit Staab, der erſt hinter dem
Dorfe auf den Wagen geſtiegen ſein ſoll, mittels Wagen über
Gößnitz nach Halle begeben, um in den dortigen Steinbrüchenſich Beſchäf tigung zu ſuchen. Unterwegs ſind beide auf dem
Wagen von einem Bekannten geſehen worden. Nach einigen
Tagen, als man bere zits von dent Morde, der in der Nacht zum
Sonnabend, den 8. Juni, in Sylbitz bei Halle erfolgt iſt, in den
Zeitungen las, kam Thiel licke hier wieder an, ließ ſich aber

angere Zeit nicht ſehen. Herr Brauer Bachmann, welchem die
Sache höchſt auffällig vo rkam, begab ſich am letzten Freitag
vormittag nach Meerane auf das Polizeiamt, wo die photo-
graphiſche Aufnahme des Ermordeten einzuſehen war, und er-
ſuchte um Einſichtnahme, welche ihm aber zu dieſer Zeit nicht
bewilligt werden konnte. Bachmann kehrte darum unver-
richteter Sache nach Ponitz zurück. Vielleicht eine Stunde ſpäter
erſchienen zwei in Zivil gekleidete Meeraner Schutzleute mit demGößnitzer Gendarm Herrn Penndorf zunächſt im Bachmann-
ſchen Geſchäft und zogen daſelbſt Erkundigungen über die An
gelegenheit ein, worauf ſie ſich in den Etlingſchen Gaſthof und
von da zum Wohnhauſe des Thielicke begaben. Thielicke öffnete
auf das Klopfen der Beamten ſeine Wohnung nicht. Ein Schutz
mann, der durchs Fenſter ſah, bemerkte den Thielicke auf dem
Sofa. Der herbeigeholte Schmied öffnete die Thür. Thielicke,
welcher eine friſche Bitzwunde am Arme hatte, über deren Entſtehen er ſich nicht ausweiſen konnte, wurde von den Beamten
feſtgenommen. Gendarm Penndorf transportierte den mut-
maßlichen Mörder achdem er ihn gefeſſelt, nach dem herzog-lichen Gerichts e rängniſſe in Schmölln. Wie verlautet, hatte
Staab am Abende des 4. Juni den Betrag von 400 bis 500 M.bei ſich, r bei dem Ermorveten fehlte, während Thielicke, der
ohne Ge fortgefahren war, einen großen Betrag bei ſich hatte,
worüber der ſich nicht ausweiſen könnte. Auf dem Merbitzer
Berge bei Halle hat man in einem Roggenfelde auch eine blut-befl eckte Sadehacke gefunden, die dem Baumeiſter Englert in

Ponitz gehört. Anfangs leugnete Thielicke hartnäckig, den Staab
ermordet zu haben, doch hat derſelbe jetzt im Verhöre vor Herrn
Amtsrichter Mahn die That eingeſtanden. Thielicke ſtammt P
der Gegend, wo er den Mord verübt hat, er iſt in Teicha bHalle geboren und ſteht im 44. Lebensjahre. Er wohnte e gree

Zeit in Crotenlaide, Gößnitz, Meerane und ſeit 1899 in Schönhain. Das Verdienſt, daß der Mörder ſo bald gefunden wurde,
und nicht Schuldloſe vor dem Halleſchen Gerichte des ſchweren
Verbrechens angeklagt werden, gebührt Herrn Brauer Bach-
mann in Ponitz, der der Polizei ſeine Vermutungen g.
der Teilnahme Thielickes an dem Morde ausſprach. eiter
wird gemeldet, daß Thielicke den Mord vorher reiflich überlegt
hat, was daraus hervorgeht, daß er den Staab zwei Tage in
ſeiner Wohnung übernachtet hat. Dann hat er den Staab über-
redet, mit ihm in die Gegend von Halle mit ſeinem Geſchirr
zu fahren; Thielicke wolle dort ſeine Verwandten beſuchen.
Auch die in einem Kornfelde in der Nähe der Mordſtelle ge-
fundene Hacke iſt als dem n Koppiſch in Schön-
hain gehörig erkannt worden. Thielicke hat ſie mitgenommenund mit ihr den Staab mgebrütg. Auch die mit Blut ge-

tränkten S ſind im Bett verſteckt aufgefunden worden.
Thielicke hatte den Staab auf dem Wagen ermordet und iſtdas aus den Wunden r Blut in die Pferde-
decken gelaufen. Staab hatte hier verſchiedene Male ſein Geld,welches in einigen hundert Mark beſtand, gezeigt. Dies iſt auch
der Grund, warum ihn Thielicke ermordet hat denn Th. be-
fand ſich in großer Geldverlegenheit, da er ſich Wagen und
Pferde angeſchafft hatte, um Fuhrwerk zu betreiben. Höchſtwahrſcheinlich hat die Ehefrau des Th. auch um den Mord
gewußt.

Swießerei. Man erſucht uns um Aufnahme des folgen
den Donnerstag abend 5*4 Uhr wurde im Hauſe Thorſtr.27/ III eine Fenſterſcheibe eingeſchoſſen. Einem Fräulein, wel-

ches am Fenſter ſaß und mit Nähen beſchäftigt war, fielenſämtliche Glasſplitter auf die Nähmaſchine. Hätte da nun
nicht größeres Unglück entſtehen können, wenn die Kugel mehr
Kraft gehabt hätte Wahrſcheinlich iſt die Kugel aus dergegenüberliegenden Schübenſnahe gekommen, wo ſich ein Herr

mehrere Male den Tag über das Vergnügen macht, nach Tau-
ben zu ſchießen. Alſo m Vorſicht mit Schußwaffen!RieſenWalfiſch. Direktor S Stuhr erſucht uns, an dieſer
Stelle nochmals darauf hinzuweiſen, daß der von ihm auf dem
hieſigen Roßplatz ausgeſtellte Rieſen-Walfiſch kein lebender und
auch kein Skelett iſt, welche auszuſtellen wegen des Geruches
unterſagt iſt, ſondern daß er die präparierte, mit Holz und
anderen Materialien ausgeſtopfte Haut des am 26. September
1900 an der norwegiſchen Küſte gefangenen Walfiſches zur
Schauſtellung bringt.

Apollotheater. Den Schluß der Vorſtellungen im Gartenbildet allabendlich das humoriſtiſche Enfemble: Wie in Tirol“,
ausgeführt vom geſamten Künſtler Perſonal. asſelbe wird
mit großem Beifall Sonntag vorm. 11 Uhrfindet wie immer Künſtler-Matinee ſtatt.
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Bergarbeiterlos. Beim Arie eines chtes
Grube Antonie bei Waldau Weißenfels) ſtürzte
Bruch zuſammen und begrub die Arbeiter Weigelt aus
Goldſchau und Wagner aus Oſterfeld. Beide wurden tot
herausgezogen. Beim Abkippen eines Abraumwagens auf
Grube Luiſe bei Bitterfeld wurde der 21jährige Arbeiter
Czekalski von einer umgekippten und zurückſchlagenden Lowry
erdrückt. Der Tod trat augenblicklich ein.

Schlettau. Ueber ein Attentat auf einen Eiſen-
bahnzug wird berichtet: Eine ruchloſe That wurde in der
Nacht zum Donnerstag auf der Eiſenbahnſtrecke Lauchſtädt-Schlettau verübt. Zwiſchen den Seele Beuchlitz und

Schlettau, am ren Weinberg, hatte man das Geleis
der betreffenden Eiſenbahn mit Bohlen, die von der dortigen
Brücke entnommen worden waren, belegt und zwar ſo, daß
die Entgleiſung eines Zuges leicht hätte erfolgen können. Als
der erſte Zug die Strecke paſſierte, gewahrte der Lokomotiv-
führer das Hindernis und brachte den Zug vor demſelben zum
Stehen. Es währte eine ganze Zeit, ehe die Bohlen entferntwerden konnten. Die Thäter hatten es wohl auf den Nachtzug
abgeſehen, doch war derſelbe bereits abgegangen.

W Dommitzſch a. d. Elbe. Zum Fall Hannemann.
Die Aufregung über die Unterſchlagung in Höhe von 40 782
Mark, welche der Sparkaſſen-Rendant Hannemann begangen
hat, kann immer noch nicht zur Ruhe kommen, zumal der
Bürgermeiſter Koch mit Hannemann gemeinſchaftlich Kauf-
geſchäfte abgeſchloſſen hat. Mit Recht wird getadelt, daß der
Bürgermeiſter Koch die Reviſionen nur oberflächlich im Ver-
trauen zu Hannemann abgehalten hat, trotzdem er wußte, daß
Hannemann vermögenslos war und aus den Schulden nicht
herauskam. Während dieſer Bücherfälſcher das Vertrauen des
Bürgermeiſters Koch und Oberpfarrers Kühnemann nebſt Kon-
ſorten genoß, ging man heftig gegen die Sozialdemokratie los.

Bekanntlich errang Genoſſe Kiekiſch- Torgau im Jahre
1897/98 das größte Vokal (Konzert-Halle) in Jommitzſch, wo
mehrere ſehr gut beſuchte ſozialdemokratiſche Verſammlungen
abgehalten wurden. Bei dieſer Gelegenheit gab es heftige
Polizeikämpfe. Handelte der Bürgermeiſter Koch bei Hanne-
mann oberflächlich, ſo kann man dieſes bezüglich unſerer Partei
nicht ſagen. So wurde Gen. Kiekiſch z. B. am Bahnhof zu
Dommitzſch vom Poliziſten Kelterborn und Gendarmen Breiting
empfangen und auf Schritt und Tritt bewacht. Er mochte
links oder rechts gehen oder ein Glas Bier trinken
überall unter Polizeiaufſicht, damit er ja nicht mit den
Dommitzſcher Arbeitern unbewacht ſprechen konnte, wie der
Herr Bürgermeiſter Koch angeordnet hatte.

Man wollte den Sozialdemokraten zeigen, daß
Dommitzſcher Arbeiter nicht ungeſtraft aufklären darf, damit ſie
wiſſen, was gut und böſe iſt, und ſo erklärte der Bürger-
meiſter Koch ganz einfach alles für ſtrafbar, was nicht in ſeinen
Kram paßte.

Während Gen. Kiekiſch in den nachfolgenden Prozeſſen als
Obſieger hervorging, erhielt Genoſſe Paul Jahn aus Berlin
wegen angeblicher Beleidigung 4 Monate Gefängnis. Der
Sachverhalt war damals ſo verworren, daß das Urteil vom
Oberlandesgericht aufgehoben wurde und nach erfolgter Frei-
ſprechung wieder Verurteilung erfolgte. Alles gab ſich Mühe,
wenigſtens einen Prozeß zu gewinnen, die Blamage war zu
groß, die Strafbegründung ergötzlich. Zu dieſer Zeit konnte
Hannemann ſchalten und walten, denn die Sozialdemokratie
beſchäftigte alle Stützen für Thron und Altar im wahrſten
Sinne des Wortes. Bekanntlich hat eine Sorte von Menſchen
großes Jntereſſe daran, wenn die Spießbürger recht dumm
und furchtſam bleiben. Man hetzt ſie auf Sozialdemokraten,
um im Trüben fiſchen zu können.

Genau wie Girth konferierte auch Hannemann mit Genoſſe
Kiekiſch im Ratskeller zu Dommitzſch. Wie von einer Ahnung
getrieben, als könne die Sozialdemokratie ſeine Betrügereien
aufdecken, wenn er ſie bekämpfe, liebäugelte Hannemann mit
Gen. Kiekiſch, während er ſich ſonſt als tüchtige Staatsſtütze
aufführte, weshalb er auch vom Bürgermeiſter Koch ſowohl als
vom Oberpfarrer Kühnemann über ſein Vorleben gute Zeug-
niſſe erhielt. Hannemann mochte wohl wiederholt im Volks-
blatt geleſen haben, daß die größten Sozialiſtenfreſſer gewöhn-
lich ſehr viel Schmutz auf dem Kerbholz haben. Daher die
Liebäugelei für den Umſturz einerſeits und für Thron und
Altar andererſeits. Hoffentlich bereiten die geſchädigten Bürger
den Arbeitern in Zukunft einen beſſeren Empfang und arbeiten
daran, einen geordneten Staat zu ſchaffen, wo alle Menſchen
glücklich ſein können.

o. Zeitz. Ein dreifaches Todesurteil verhängte am
Donnerstag das Schwurgericht in Naumburg gegen den Werk-
meiſter Karl Bagehorn aus Draſchwitz, ferner gegen den
Arbeiter Heinrich Seydel aus Krimmlitz und gegen die
Witwe Anna Schödel geb. Peterlein aus Krimmlitz. Die
drei Angeklagten hatten am Oſterheiligenabend (6. April) die
Ehefrau des erſten Angeklagten ermordet. Die Frau war
18 Jahre älter als Bagehorn, hatte aber mit ihrem Manne
ziemlich zufrieden gelebt, bis dieſer bei einer Reiſe nach Gera
die Witwe Schödel kennen lernte. Als dieſe ſpäter mit ihrem
Schwager Senydel nach Krimmlitz zog, hat Bagehorn, der ſeine
Frau nunmehr vernachläſſigte, mit der Schödel zuſammenge-
lebt. Auf die Dauer gefiel dies Leben ihnen aber nicht, und
ſie faßten den Entſchluß, die Frau Bagehorn zu beſeitigen.
Bagehorn hatte auch einige Arbeiter zur Begehung der That
gedungen, dieſe aber unterließen dieſelbe. Am 6. April abends
ließ Bagehorn dann durch ein Fenſter die Schödel und Seydel
zu ſich ein, und gemeinſam erdroſſelten ſie dann die Bagehorn,
die ſie nachher an ein Fenſter aufknüpften, ſo daß es den An-
ſchein erwecken ſollte, als habe die Frau ſich ſelbſt umgebracht.
Bei der Verhandlung war Bagehorn geſtändig, während die
anderen Angeklagten ſich weißwaſchen wollten. Die Geſchwo-
renen ſprachen alle drei des Mordes ſchuldig, worauf der
Gerichtshof die Todesſtrafe für alle drei verhängte. Die
Verurteilten nahmen das Urteil ſtumpfſinnig auf.

t. Weißenfels. Ein Konkurrenzblatt ſoll hier in
nächſter Zeit erſcheinen und zwar ein „parteiloſes“. Unſere
Mitteldeutſche, die mehr und mehr unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit erſcheint, hat ſchon unter der hervorragend geiſtigen
Leitung des Herrn Redakteur Holderer an dieſem Leiden ge-
krankt, noch mehr aber unter jetziger Leitung, ſo daß ein bal-
diges Begräbnis zu erwarten iſt. Den Grabſtein mit ent
ſprechender Widmung wird die denkende Arbeiterſchaft anfertigen
laſſen.

Mit der Exiſtenz der Mitteldeutſchen wäre aber auch die
einſtige ſtolze Freiſinnstrompete verſtummt, unter dem Ruhm,
nach oben ſchweifwedelnd, nach unten abſtoßend und brutal
ihre Aufgabe gelöſt zu haben. Genau ſo wie andere Blätter
von dieſem Schlage und wie es eben unſer hieſiges ſich frei-
ſinnig ſchimpfendes Bürgertum auch iſt. Böſe Beiſpiele ver
derben eben gute Sitten.

Das zu erwartende Blatt ſoll als Ableger des Leipziger
GeneralAnzeiger auch dem Tageblatt in Bezug auf Abonne
mentspreis und Jnſertionsgebühren den Krieg erklären als
Strafe dafür, daß das Tageblatt vor kurzer Zeit einigen
hieſigen Sport Herren nicht ganz zu Willen geweſen iſt und die

man die

r nun ihre Beihilfe dem neuen Unternehmen zugeſagt haben.
r See le ſchhere Juhaberin eiter Shutfabrit

r. Weißenfels. e frühere Jnhaberin einer Schuhfabrik,Frau Auguſte Mhodet ſtand am S inerstag wegen Betrug

und Bankrott vor dem Landgericht Naumburg. ie Frau
Rhodeck, deren Mann Werkführer in ihrer rik war, ſoll
durch verſchiedene unſaubere Manipulationen Betrügereien ver-
übt haben. Das Gericht erkennt nur auf einfachen Bankrott
und verurteilt die Angeklagte zu drei Monaten Gefängnis.

r. Weißenfels. Vom Landgericht Naumburg wird der Zwicker
Konrad Weidemann mit drei Monaten Gefängnis beſtraft, weil
er ſeine Frau wiederholt bedroht und gemißhandelt hat, ebenſo
hat er ein kleines Mädchen geſchlagen. zWittenberg. Plötzlicher Todesfall. Jn einem Abteil
II. Klaſſe eines Zuges ter ſtarb am Donnerstag
plötzlich ein Zigarrenfabrikant aus Borna. Die Leiche wurde
in Leipzig ausgeſetzt.

Herzberg. Jn der »Affairemeldet man, daß „ein Gönner“ 60 000 M. zur Verfügung ge-
ſtellt hat, damit die dringendſten Verpflichtungen erfüllt werden
können. Ob ſich damit das Vertrauen wieder herſtellen läßt,
iſt eine andere Frage. Es heißt immer, man ſolle nur ver-
trauen, und die armen Gläubiger ſehen trotz allen „Ver-
trauens“, z ſie a doch die Geſchädigten ſind.

D. Schkeuditz. Das nächſte Bundesſängerfeſt. Bei
dem am Sonntag, den 16. Juni, in Zerbſt ſtattgefundenen
Bundesſängerfeſt des Arbeiter-SängerBundes für die Provinz
Sachſen und Anhalt wurde beſchloſſen, das nächſte Bundesfeſt
nach Schkeuditz kommen zu laſſen. Wir wünſchen dem Verein
Vorwärrts viel Glück zu dieſem Feſt.

Querfurt. Alſo war's wieder nichts! Der des Mordes
an dem Gendarmen Vopel verdächtigte Fleiſcher Karl Papſt aus
Dederſtedt iſt wieder aus der Haft entlaſſen worden. Es war
dem Papſt möglich, nachzuweiſen, daß er mit dem Morde in
keinerlei Verbindung ſtehen konnte.

Zahna. Der dankbarxe Vater Staagt. Der Zimmer-
mann Berndt beging Selbſtmord durch Erhängen. Der Mann
hatte den 70er Feldzug mitgemacht, war in den letzten Jahren
kränklich geworden und bemühte ſich, eine Rente aus dem
Juvalidenfonds zu bekommen, die ihm jedermann gegönnt hätte.
Da ſein Bemühen aber vergeblich war, wurde er ſchwer-
Fis und machte ſchließlich ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende.

Für neue Gewehre und Kanonen werden Millionen ver-
pulvert und ein Vaterlandsverteidiger muß zum Strick greifen!

kg

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Das Feueranmachen mit Petroleum hat wiederum ein Opfer

gefordert. Die ſchulpflichtige Tochter der Witwe Keller auf der
Deutſchen Grube bei Bitterfeld war im Begriff, Donners-
tag abend gegen 6 Uhr mit der gefährlichen Flüſſigkeit Feuer
anzuzünden, als mit einem mächtigen Knall die Kanne explo-
dierte. An Geſicht und Händen total verbrannt, wurde dieſelbe
nach Anlegung eines Notverbandes nach der Halleſchen Klinik
überführt. Aus Wittenberg meldet man drei Unglücks-
fälle: Der Gemüſegärtner Fuß kam auf ſeiner Wieſe zu Falle
und brach dabei einen Fuß zweimal. Ferner wurde die Ehe-
frau des Gemüſegärtners Engelmann dadurch recht erheblich
an der Hand verletzt, daß ſie beim Heuaufladen einen Stich
mit der Heugabel durch die Hand erhielt. Weiter wurde die
Witwe Schuboth in Pratau von einem biſſigen Hunde an der
linken Hand verletzt. Erhängt hat ſich der Bahnwärter Gor-
ges in Bretleben in einem Anfalle geiſtiger Umnachtung.
Dem Former Förſter aus Bockwitz, welchem, wie wir ſ. Zt.
berichteten, ein glühendes Stück Eiſen ins Auge ſpritzte, und
der nach der Augenklinik in Halle überführt wurde, iſt dort das
linke Auge entfernt worden. Der Bäckerlehrling Bergmann
aus Wannewitz badete im ſtädtiſchen Freibad in Delitzſch
und tauchte plötzlich im Waſſer unter. Als er längere Zeit
nicht wieder zum Vorſchein kam, ſuchten herbeigeeilte erwachſene
Perſonen den Teich ab und holten den Verſunkenen aus dem
Waſſer. Es ergab ſich leider, daß der junge Mann tot war,
ein Herzſchlag hatte dem blühenden Leben ein Ende geſetzt.

Gerichtsaal.
Strafkammer.Halle a. S., 21. Juni 1901.

Einen Waldbrand verurſacht hatten die Arbeiter Karl
Johann Ficke, 17 Jahre alt, und Joſeph Knuboth, 15 Jahre
alt, weshalb ſie wegen fahrläſſiger Brandſtiftung unter An-
klage ſtanden. Beide waren am 25. April d. J. in der Nähe
von Stumsdorf auf der Flur bei Möſt mit Feldarbeiten be-
ſchäftigt, wobei dem Angeklagten Ficke langes emporwuchern-
des Gras beim Graben unbequem erſchienen. Er ließ ſich von
Kuboth, um das Gras wegzubekommen, ein Streichholz geben
und ſetzte das ihm hinderlich erſcheinende Gewächs in Brand.
Der Wind trieb aber das Feuer dem Walde zu, wodurch
1 Morgen Kiefern abgebrannt ſind. Ein herbeigeeilter
Bahnwärter ſchickte ins Dorf, um Rettungsverſuche zu ver-
anſtalten, wodurch ein weiterer Schaden vermieden wurde.
Ficke iſt geſtändig er will ſich aber der Tragweite ſeiner Hand-
lung nicht bewußt geweſen ſein. Beide Angeklagten hatten
nicht damit gerechnet, daß das Feuer die Waldung ergreifen
könnte. Ficke wurde zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Ge-
fängnis verurteilt, während gegen Kuboth auf Freiſprechung er-
kannt wurde.

Eine unſinnige Handlung führte den Schachtarbeiter Rich.
Helbig aus Landsberg wegen Urkundenfälſchung auf die An-
klagebank. Der Angeklagte arbeitete im Mai d. J. bei dem
Schachtmeiſter Kittler in Landsberg. Letzterer wollte von
Querfurt, wo Helbig geboren iſt, noch mehrere Schachtarbeiter
haben und ſchrieb infolgedeſſen auf Helbigs Veranlaſſung eine
Poſtkarte nach Querfurt, auf welcher er für Schachtarbeiter
einen Lohn von 3052 Pf. pro Stunde zuſicherte. Als der
Angeklagte dieſe Karte nach der Poſt beſorgte, änderte er die
30 32 Pf. in 50-52 Pf. um. Die angekommenen Leute ver-
langten nun dieſen Lohn, wodurch ſich die unſinnige Mani-
pulation des Angeklagten herausſtellte. Er wurde zu 3 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Vermiſuhtes.
Gern geſehene Krankenſchweſtern. Aus Lemberg

(Galizien wird gemeldet: Jn, der dermatologiſchen Abteilung
des Krankenhauſes ſtürzten ſich 30 Patienten auf die dienſt-
habenden barmherzigen Schweſtern. Die telegraphiſch herbei-
gerufene Polizei ſtellte die Ruhe wieder her. Sieben Patienten
wurden in VPolizeigewahrſam gebracht.

Aus der „beſten“ amerikaniſchen Geſellſchaft. Großes
Aufſehen hat in New York die Verhaftung der 19jährigen
und bildſchönen Tochter Mabel des reichen und angeſehenen
Rechtsanwalts Burt erregt. Miß Mabel wird des ganz gemeinen
Diebſtahls beſchuldigt. Sie ſtudierte ſeit einiger Zeit an dem
Smith Kolleg in NewYork und hat hier fortgeſetzt ihre Kol
leginnen beſtohlen. Schon ſeit Monaten war die Anſtalts-
behörde in Verzweiflung, denn zahlreiche Klagen der
Studentinnen über vermißte Uhren, Diamantringe uſw. fanden
keine Aufklärung. Endlich wurde aber vor einigen Tagen die
Diebin in Miß Mabel Burt und zwar auf friſcher That
erwiſcht. Jn die Enge getrieben, geſtand die 19jährige Schöne
ein, auch die übrigen Diebſtähle begangen zu habeu, und zwar
zum Beſten ihres geheimen Liebhabers, der ſelbſt nicht mit
irdiſchen Glücksgütern geſegnet, aber ein luxuriöſes Leben zu
fübren verlangte. Der Vater dieſes gefallenen Engels gehört
dem Kirchenvorſtade der Erſten Presbyterianiſchen Kirche an,
und es ſoll keine eifrigere Kirchenbeſucherin gegeben haben, als

Miß Mabel. Von der Familie werden die krampfhafteſten
Anſtrengungen gemacht, die Affaire zu töten, und da im Lande
der Freiheit bekanntlich durch Geld alles zu erreichen iſt, ſo
wird die Wahrheit des alten Sprichwortes von den kleinen und
großen Dieben von neuem erprobt werden.

Eingeſandt.
Mit Staunen habe ich die Annonee von der Waſſerfahrt des

ArbeiterBildungsvereins (Gem. Chor) geleſen. Denn wenn
man ſich vor Augen führt, welchen Kampf die Genoſſen durch
n en haben zur Erringung eines Lokales auf dem Lande,
o muß man ſich doch die Frage vorlegen, ob denn auch wirklich

von den Halleſchen Vereinen darnach gehandelt wird; ich muß
dieſes entſchieden verneinen, denn jedenfalls hat die Leitungdes Gem. Chors dieſes mit ihrer Waſſerſahrt bewieſen. Anſtatt

nach einem Lokale zu gehen, das den Arbeitern auch zu Ver
ſammlungen zur Verfügung ſteht, macht man gerade das Gegen
teil. Wenn man hier vielleicht, wie gewöhnlich, die Ausrede
W w will, das haben wir nicht gewußt, ſo beantworte ich
ieſes damit, daß ſolches nur faule Ausrede iſt, zumal man

ganz genau weiß, daß in Cröllwitz uns nur der Lindenhof
zu Verſammlungen zur Verfügung ſteht. Und ich glaube nicht
zu weit zu gehen, wenn ich annehme, daß dieſes Verbrechen an
der Arbeiterſache (anders kann ich es nicht nennen) in der
nächſten Mitglieder- Verſammlung auf das entſchiedenſte getadelt

wird. Heinrich Koch, Cröllwitz
Erklärung.

Wie den Genoſſen von Hohenmölſen u. Umg. wohl be-kannt ſein dürfte, ſteht uns das Lokal Zum deutſchen Kaiſer

zu Verſammlungen nicht mehr zur Verfügung. Da nun
infolgedeſſen eine ganze Anzahl Genoſſen in dem betreffenden
Lokale nicht mehr verkehren, werden d felt Anſtrengungen
gemacht, den übrigen Teil der Arbeiterſchaft durch Verdrehen
des Sachverhaltes gegen uns einzunehmen. Um nun den
Redereien ein Ende zu machen, ſehen wir uns veranlaßt, nach
folgendes zu veröffentlichen, und es kann dann jedermann
urteilen, auf welcher Seite das Recht iſt.

Der Geſangverein „Arbeiter-Sängerchor“ hielt jeden Diens-
tag der Woche ſeine Geſangsſtunden im Gaſthof zum deutſchen
Kaiſer ab. Jn einer ſolchen Geſangsſtunde erklärte nun Herr
Faber, daß man doch nicht mehr Dienstags, ſondern an einem
anderen Tage ſingen möge. Der Geſangverein kam auch dem
Wunſche des Wirtes nach und verlegte ſeine Geſangsſtunden
auf Donnerstag. Nun wollte der Geſangverein am 1. Mai
(wie alle Jahre) eine Geſangsſtunde abhalten, welches jedoch
von Herrn Faber verboten wurde. Es folgte nun eine ſcharfe
Auseinanderſetzung, an deren Schluß man ſich jedoch einigte.
Am 10. Mai ging nun dem Vorſitzenden des Geſangvereins
folgendes Schreiben zu:

Dem „Arbeiter-Sängerchor“, hier
erlaube mir folgendes mitzuteilen

Die Bekämpfung meiner Perſon in der Geſangsſtunde am3. d. M. macht es mir unmöglich, länger Mitglied des
„Sängerchors“ zu ſein.

Da ich nach Anſicht mehrerer Mitglieder den Prinzipien
des „Sängerchors“ nicht genügend Entgegenkommen zeige,
ich aber auch nicht willens bin, weiteres zu zeigen, auch die
Mitglieder in letzter Woche, hauptſächlich aber in letzter Singe
ſtunde, eine gezwungene, gedrückte Stimmung zur Schau
trugen, ſo halte ich es für beide Teile als das Beſte, wenn
Wenn Vorſchlag mache, die Geſangsſtunden bei mir einzu-
tellen.

Einer Wiederholung ſolch nichtsnutziger Auseinanderſetzungen
wie am 3. d. M. ausweichend, wähle den ſchriftlichen Weg.

Hohenmölſen, den 10. Mai 01. Faber.Nun hat man ja recht, wenn man behauptet, Herr Faber
habe den Geſangverein nicht gehen heißen, aber ſo beſchränkt
ſind wir denn doch nicht, daß wir es nicht zwiſchen den Zeilen
geleſen hätten. Uebrigens iſt ja auch ein Geſangverein ohne
Geſang ein Unding. Nun weiter:

Die Zahlſtelle Hohenmölſen des Verbandes deutſcher Berg-
arbeiter hielt jeden 2. Sonntag im Monat in demſelben Lokale
ihre Zahlſtellenverſammlung ab. An den beiden Sonntagen
im März und April war jedoch das betr. Zimmer von dem
hieſigen Turnverein belegt, trotzdem Herr Faber genau wußte,
daß dieſe Sonntage die Verſammlungstage des Verbandes
waren. Der Vertrauensmann des Verbandes ſtellte nun den
Wirt zur Rede und fragte gleichzeitig an, ob den Bergarbeitern
das Lokal zu Verſammlungen noch zur Verfügung ſtehe, worauf
ein promptes Nein erfolgte. Auf welcher Seite nun das Recht
iſt, brauchen wir hoffentlich nicht zu ſagen.

Wir brauchen nicht mit Lug und Trug (nach einer Aeuße-
rung) zu arbeiten, um dem betr. Wirt die Gäſte abzutreiben,
denn ein ehrlich denkender Arbeiter und Genoſſe verkehrt nur
bei einem Wirte, welcher uns auch ſein Lokal zu Verſamm-
lungen zur Verfügung ſtellt.

Wir können es nur nicht begreifen, wie eine ſo aufgeklärt
ſein wollende Gewerkſchaft, wie die der Maurer, es ſich gefallen
läßt, daß ihnen ihr Gewerkſchafts-Plakat vom Zentral-Verband
der Maurer von der Wand geriſſen und verbrannt wird. Wir
würden es natürlich als eine verblümte Aufforderung an-
nehmen und unſere Schlüſſe daraus er

ehrere Genoſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
Geſangverein Einigkeit, Merſeburg. Wir glauben, es

iſt des grauſamen Spiels genug. Ein Angehöriger Jhres
Vereins hatte ſchon einmal das Wort; der Angegriffene hat
aufs Wort verzichtet und es iſt beſſer, Sie ahmen dieſes gute
Beiſpiel nach. Alſo, legen wir die „Einigkeit“ in unſeren
Papierkorb.

J. G-, Delitzſch.
Zeit abgeſchloſſen und in dieſem
Vierteljahr gekündigt werden.
1. Oktober wieder ausziehen.

Burgörner. Laſſen Sie die guten Leute ſchwatzen. Das
drolligſte iſt ja, daß ſie immer gegen etwas kämpfen, was gar
nicht vorhanden iſt. Entſpräche ihr Lärm den phantaſtiſchen
Vorſtellungen, dann müßte der Mansfelder Kreis von lauter
Sozialdemokraten wimmeln.

Briefkaſten der Expedition.
Expedient von Zörbig iſt Richard Meyer und für

Teutſchenthal Frau Amalie Schuſter.
Quittung aus Delitzſch.

Für Parteizwecke:
Von Holzweißig 3.80. Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Juni.

Aufgeboten: Der Sattler Köppe und Bornemann (Graſeweg 2 und So
phienſtraße 40). Der Nadler Rüſting und Luiſe Kübler Geiſtſtraße 23 und Brunos-
warte 14). Der Reiſende Holzhauſen und Hermine Krauſe (Mittelſtraße 14). Der
Schauſpieler Otto und Eliſabeth Krozimska (Krefeld). Der Wärter Skibinski und
Marie Demni (Alt-Scherbitz und Halle). Der Arbeiter Kopſch und Marie Hugo (Groß-
Lichterfelde).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Martin und Minna Stutzbach (Auguſtaſtraße 3
und Liebenauerſtraße 163). Der Bergmann Hellmann und Eliſabeth Tornow Helfta
und Martinſtraße 7). Der Bäckermeiſter Jmmermann und Margarete Lüttich (3. Ver
einsſtraße 3 und Lindenſtraße 2). ß

Gevoren: Dem Mußſiklehrer Kratz ein S. (Gottesackerſtr. 11). Dem Arbeiter Borus
eine T. (Hirtenſtr. 3). Dem Arbeiter Hanſen ein S. (Weingärten 35). Dem Kaufmann
Grubrich ein S. (Klinit). Dem Arbeiter König eine T. (Klinik). Dem Arbeiter Schmeil
ein S. (Thüringerſtraße 24). Dem Bäckermeiſter Stein ein S. (Pfännerhöhe 29)

Geſitorben: Des Schloſſers Bauer T., 5 J. (Bernhardyſtraße 10). Der Schloſſer
Glaſchle, 54 J. (Klinik). Die Witwe Otto, 84 J. (Siechenanſtalt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Juni.Aufgeboten: Der Geſchirrführer Brechmacher und Minna Sommerlatte (Köthener
ſtrase 19 und Trothaerſtraße 78).

Geboren: Dem Keſſelwärter Heide ein S. (Brachwitzerſtr. 7). Dem Geſchirrführer
Brömme eine T. Gabelsbergerſtr. 12). Dem Schriftſetzer Richter eine T. (Burgſtr. 65).
Dem Brauer Albrecht eine T. (Klausbergſtr. 63). Dem Wagenführer Trebſtein ein
S. Brunnenſtr. 45). Dem Schaffner Stutzbach ein S. Leſſingſtr. 22).

orben: Der Kellner Jungblut, 49 J. (Georgſtr. 13).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt h erforderlich. Steuerzettel ſind aus

9 en.
W Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. W

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Der gilt auf unbeſtimmtealle kann von Vierteljahr zu
er Arbeiter muß alſo am



Zum letzten Dreier, Morseburgerstr, 29,
Sonntag den 23. Juni Großes Frei „K onzert.

35 Uhr an
Hierzu ladet einS öffentlicher Tanz. Wilh. Hinze.

Lindenhorf H. Kröllwite.Tann t nachm. 4 Uhr an
DETuanzkränzchen.

Mutterlose.Der Riesenwalfiseh
leibt noch einige Tage ausgeſtGeöffnet 10 Uhr. Ktekt 20 Ermäßigung.

Paul Schätfers Gärtnerei,
Ludwigſtraße 18, Halle a. S., Ludwigſtraße 18,
empfiehlt ſich den geehrten Gewerkſchaften und Vereinen b ei Szur von Blumen und Topfpflanzen. Sommerfeſten

Bedarf halte meine Bouquet- und Kranz-Binderei beſtens

Rokter Kdler, Totha.
Sonntag von nachm. 3 Uhr an

Breireiteftraße gr. FreiKonzert,Sonnabend und Sonntag
verbunden mit W Rosenfest.Hiſihen-Auschen intritt einen Roſchſeaaß gratis.

Abends von 7 Uhr an
E. Schicemann. grosser BRallI.

Fr. Liebig., Gaſtwirt.

Preiskegeln,

empfohlen.

Neumarkt- Bierhalle

Restaurant zur Forelle,

am Markt,
empfiehlt ſeine Lokalitäten einer gütigen

Beachtung. De I. Preis 1 Hammel,Ausſchank v. vorzgl. Halleſch. Aktienbier. am Sonntag den 23. Juni von
Bekannte Küche. Gute Weine. nachm. 4 Uhr an im Reſtauront
Um freundlichen Zuſpruch bittet

A. Frenzel

Weinberg-
Sonntag den 23. Juni von 6 Uhr anRagout fün. ff. Speck kuchen.
Auf dem Spielplatz finden täglich gr.

Volfsbeluſtigungen ſtatt.
Karuſſellfahren und Ponyreiten.

Es ladet ergebenſt ein
Emil Kunze

Restaurant und Cafe

„Schmelzershöhe“.
Jeden Sonntag

Anterhaltungsabend,

Thiergarten Brandenburgerſtr. 5.

S Klein Paris
Reſtaur. u. Cafe, Leipzigerſtr. 102

Tüglich UVnterhaltungsmausilsKräft. Mittagstiſch, abends Stamm.
Es ladet frdl. ein Walther Lory.
Hriterer HBlick, Zeit.

Sonntag den 23 un

Ball zeſilt.
Hierzu ladet freundlichſt ein

K. Schöneich.
Wollen

wozu Freunde und Genoſſen freund- glichſt einladet Fr. Emmer. wirr aut

d u. r aGo ene Egge. e waſcgen,
Juni von ſo kaufen ſieMorgen Sonntag den 23.

ElfenbeinSeife und
PFreilgonzert Veilchen-Seifenpulver

Ergebenſt Fritz Rrodte. mit der Schutzmarke „Elefant“,
vorzügliche W zaſchmittel für den
Hausbedarf. Man achte auf W
marke „Elefant“. Jn faſt allen
Materialwaren- und Seifen-
geſchäften zu haben.

Dei t.anz- Unterricht

ZentralKranken u. Sterbe
Kaſſe der Tſchler.

Zahlſtelle e Trotha
Sonntag den 23. Juni vorm. 10 Uhr

in Bernſteins Reſtaurant
Mitglirder-Perſamminng.
Tagesord. 1. Delegiertenſt ichwahl.

2. Wahl d. Geſamtveo rſt. Die Ortsverw.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Sonntag den 23. Juni
Schluß der Spielzeit.
Die Kaufmann Truppe (ſieben

Perſonen) akrobiiche Bravour und
Kunſt-Radfahrer. Die 3 Teheraus
mit ihren „ſenſationellen“ perſiſchen
Spielen. Thee Vulcanos. Teufels-Exzentriker. Der Jndier Ben Ara-

med, Zauberer. Mr. Jenn Mar-coni mit ſeiner elektr. Ausſtattungs-
ſzene: „Jm Reiche des Lichtes und
der Töne“. Fräulein uarlkcaVFraya, Charakter Soubrette. Thee
3 Now Vork- m amerikaniſche
Tanzſängerinnen. Herr Jacquesnroun, Original Geſangs und

Charakter- Humoriſt. Jules Green-
vaums „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 512 52 Uhr

Frei- Konzert.
Apollo-Theater,

erteilt ſicher und billigſt zu
jeder Zeit
Carl Gieroid, Hotel Kronprinz.

V Neuer Kurſus beginnt 2. Juli
Reichenbachs Karussell

ſpielt Merſeburgerſtr. Rennbahn.

Güntu. Haussner, Chemnitz-Kappel.

Gelegenheitskauf.
u Kinderwagen für nur7 Mk., neue Nähmaſchine, hochelegantes ſg ſofa wegen Raum-
mangel ſofort ſpottbillig zu ver

kaufen. 3, p.
e Doſe à 50 Stück

e ßieh. Pfeiffer
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I iziltestes und grösstes
M Wwaren- u. Nöbelhaus dieser Art am Platze

nur 51l Grosse Ulrichstr. 5 J
Bingang Schulstrasse-

6 Läden in den Kaisersälen- Man del-, Matz- u. Stache! beer kugheni verſchied. v tter u. Theegebäck, Bro
e groß und kräftig, Kartoffelkr ichen St.

J Anſ. ohne Kaufzw. gern geſt.

ob Lager! 6r, Auswahl
Zleiderſchr. v. 20 bis 70 Mk.

h vVertikows 30 80Spiegel 90Sofas von 25 bis 140 k.

Plüſchgarn., Matratzen

Direktion Fr. Wiehle.

Sommer-Varièetè.
TäglichKonzert u. Spezialitäten-

Vorſtellung.Jeden 855 r Erfolg:

Halle in Tyrol.Urkomiſches Burlesque- ne des

geſamten Perſonals.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Bei ungünſtiger Witterung
im Theater-Saale.

Sonntags 11 bis 1 Uhr
Künſtler -Matinee.

Programm 20 Pf. Kinder frei.

Für
Konsum- Vereine

halte meine Fabrikate beſtens empfohlen.
Bedienung prompt, reell und billigſt.

Carl TCornow Hachf.
Jnh. Robert Schirmer

Honi gkuchen-, Schokoladen u. Zucker
waren- Fabrik

Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

t n

Gardinen
Weiss, créme, gold-farbig und bunt.

Engl. Tüll, Applikation, gestickt Spaehtel.
Htores und Zuggardinen

tür jede Fensterbreite. Dekorations Borden,

Tisch-, Bett-, Schlaf- und Stepp Decken,
Portièren, Lambrequins, Vorleger

zu sehr billigen Preisen.

A. uih (o.
Halle a. S., Gr. Steinstrasse 86/87.

Anscheinend 77 c D2 Ardeiter- Anzüge
e nunheilbare Krankheiten Ken g e Sir

werden durch mein Pflanzenheilver
fahren mit größtem Erfolge behandelt.

Weekers, Prakt., a 2 reHalle a. S. Gr. Wallstr. 26, I. a c S J
Sprechſt.: vorm. 9--11, nachm. 3-4 Uhr c S S JAnuswärts ſchriftlich S S S .2 S
Donnerstag von 6--7 Uhr für Arme s S 7 S 7 7W Geſichtspickeln, unreiner Teint, v S SSommerſproſſen, fleckige Haut, Warzen, T 2 S
Muttermale, Haarausfall, Sonnen- S. Z. ch c Sbrand, Geſichtsröte, Leberflecken, Mit-
eſſer werden ohne Schmerzen, ohne Be- es 2 u
rufsſtörung, unter Garantie innerhalb R AQ.
acht Tagen entfernt. Kein Vergleich 7mit den
kamenten.

böhr, Buttermileh
Grösstes Galanteriewaren-

En gros- Lager
der Provinz,

empfehlen Wiederverkäufern für
die Sommerfeſte:

Stocklaternen,
Kinderfahnen,
Feuerwerk,
Beng. Zündhölzer,
Spielwaren,
Verlosungs-

chemiſchen giftigen Medi

v
r

e nur

Gegenstände,
Abschiesssterne,

S

e e T iWv
große Doſe
Fiſche, t

Er. Umſah. gl. Auten

ile Bezugsquelle

älawl,
Spiegel, Polſterwaren,

ganz neue
Wohnungs Einrichtungen3000M.

in eigener Werkſtatt gearbeitet.
Staunend billig nur bei W

Siegm, n
el J r

h
v

S Sträupet,E nacht ptägli h friſch:

o f. A, Bornschein
Geiſtſtraße 20.

Verkaufsſt. d. Allg. u. Beamten Konſ.
Mbl. Schlafſt.f. 1-2H. Bernhardyſtr. 18, Il

v
Nil tiſe:

6.

9

weiß und farhig. Gut genähte

I SéustavVietzke, gigarren-9uport

Abschiessvögel,
Geschenke für

Kinder.

n n
Gr. Ulrichstr. 54.,

e

S
27

2 S

r

W

Größte Je K.
D. Billigſte Bezugsquelle.

Geſchäftshaus

Landwehrsitr. 9,
nahe am Bahnhof.

S En gros
Jn vorzüglichen Qualitäten empf.Leichte Sommer Joppen, Waſch

hoſen, Axellhoſen und Jacketts
J Porwal- Anzüge in Pilotu. Leinen,

Lederhoſen mit Laß u. Schlig in

Rohrstühle Vertikows Bettstellen

S Fahrräder.
albrenner Mk. 135 en mit

Garantie
Mehreregebr. Räder v. Mk. 60an.
Reparaturen in eigner Werkſtatt.
Gust. ILerche, Kl. Ulrichſtr. 16.

S Strohsäcke Wekönnen G geſchüttet werden im
Gaſthof zur Weintraube.

Varchenthemden.

W. A. rTrödel 2, am Markt.
Kanatien-Weibchen, BiſtKartoffeln! Kleinert, Gaſth. Stantiraher burg

Magnum bonum fleckfrei und mehl-
reich verkauft unter Garantie

Karl Schmigdt,
Giebichenſtein Brunnenſtraße 53.

Volldamptl“
Zigarre müß te jede erverwöhnte e

Raucher pro bieren.

W a Stück 5 Pf. W

Enmpfehle meine
Reparatur Werkſtatt

für Schuhwaren bei ſoliden Preiſen.
Bahr man24, Eing. Lerchenfeldſtraße.Jakobſtr.

Geübte
Mäntelnäherinnen

Gebr. Sernau.R geſucht.

Thalia-Theater).(Ecke

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernaw,

20 Mark Belohnung
Goldene Damenuhr Nr. 114916 mit

goldener Kette, Medaillon, He rrenpor-
trait u. Haarlocke enth., iſt vor 8 Tagen
verloren. Abzg. Eichendorffſtr.1, Bochert.



S. Weiss Halle a. S.
Geschäfts- Haus für nerren und Knaben Garderoben

empfiehlt ſich als billigste Bezugsquelle für ſämtliche Arbeiter- und Berufs-Kleiäung.

Engliſch Lederhoſen gen aGeftreſte Lederhoſen Rormalanzüge:
Jucken in Leinen 150 M. R.

MancheſterHoſen Jacken in Pilot 2.25 M.

in allen Farben u. Preiſen.
Jacken, beſte halth. Qual. ?.75 M.

ZwirnHoſen
Hoſen in Leinen 1.50 M.
voſen in Pilot 2.25 R.

Stoff- Hosen
von 3 Mk. an.

Hoſen beſte halth. Qual. ?.75 R.

HalbStoff-Soſen S
von 2.50 Mk. an. t zStoff- Anzüge zur F An

Arbeit S
in haltbaren Oualitäten

von 12 Mk. an.

Operatiens- Mäntel
Laboratorinms Mäntel

Maler-Kittel
an Stukkateur-Kittel

e Mechaniker-Kittel
e Friseur-Blusen

Sia und Jacketts W
W 49 Koch 1. Keuditorgacken
eng Bergmanus-Jacken

rleischer-Jacken
Stall-Jacken

a Viener-Jacken
Arbeits-Blusen.

Wasch- Anzüge

Wasch- Joppen

Wasch-Rosen
t e in nnerreichter Auswahl

zu allerbilligſten Preiſen.

Geſtützt auf langjährige, reichſte Erfahrungen iſt es mir ermöglicht, nur erprobte, bewährteſte Onalitäten und beſte
zu führen und zeichnet i meine n durch bequemen, paſſenden Schnitt und feſte Näharbeit aus.

7 vor ar ken Halle
Sor intag

I. Konzert nachmittags 4 Uhr. S e eW 51 h Amn ennt thend 4 Uhr. e

J 8 Be Jrster biülliger sonntag. al a unS Eutree 30 Kinder 29 Pf. W 2 2Für dieſen Tag iſt eine bi e Speiſekarte eingerichtet, unter An- S
derem: Zander a Portion 50 Pf., Guylas a Portion 50 Pf.

Löbel- und Ausftattungs-Geſchäft,Wilhelmshöhe an a. S., Gr. Ulrichstr. 20, Laden u. l. Etage.

Kränzchen des erſten Gicbichenſeiner Bandonionklubs, 8 R Bettſt. m. Ratr. v. S Mk. Anz. Kinderwagen Sopha v. S Mk. Anz. an

Hierzu ladet Freunde, Genoſſen und Bekannte freundlichſt ein nrre et Freunde, Genoſſ ekannt NMay- e Perti Anzahlung 5 R. Divan 7 Rk. Anz. an
Lertikom v. S Rk. Anz. an Vate 1 Mit

Garnituren v. 20 Mk. Anz.
an

Morit? Gartenlokal, harz untag bei günſtiger Witterung S J Schränke J. Mk. Anz. II IGr7en- ſ Dann
Gr R e u a w. Lonnoden v. 4 Mk. Anz. an. Ionföxtion. Truneaur v. I G Mk. Anz. an

Konsumverein zu Teuchern.
E. G. m. b.

Die Umwechſelung der kle inen e den narken erfolgt bis Freitagden 28. Juni er., die Abgabe in Kouverts bis So inabend den 29. Juni er.

Der Vorſtand.
Schumc ann. Seidel. Jahr.

Empfehle kräftigen Mirtagstiſch ca f. pro Woche 3 M., auch außer

dem Hauſe. ed. Vſhtſche v. Mk. Anz. an Tangen öuloteure v. 4 R. Anz anJ ige z h, c Klie Kunden9 ener irse S Sophatiſche v. Mk. Anz. an erhalten Ware ebne Hffchenſchränke v. S Mk. Anz. an

Leiprigerstrasse Franckestrasse 9 10. S h n n SKerriicnes Garten Lokal. e eS Ientzsons r Paul Gerbers Nach rAnfang r m v d n i J Jnhaber Paul Schuppe-e r m Photographisches Ktelier.9 t W In f e. Ah J u 01 Saubreste J Austührung. F Alter Markt Billige Preise
rit d ohne Lack, trockn 7ſt e 8 m n et n e beag oninge er zereiner en Garte okal S n der altbe arkeibei Feſtlichteit Waſſe riahn e n un d Verſammlungen in empfehlende Er Sonntag den 23. Juni nachmittag von 4 Uhr abin Vaſſerfahrt bis zur Saglſchloßbrquerei, von da an zu Fuß an der pro uerie Rotes Kreuz.

S S m ralſchlöf en, e Rai nſtr aßze hoch, ma ach e Lokal. 9 e Dustzuoesſiht.
Achtungsvöll Alwim Jüny. Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr Hierzu ladet ein Rich. Ruhe.

2 n Caden,Robert Blumenreich, Halle a. S,, Gr. Ulrichstr. 24, un e Euge
HMöhbel. Uhren. Herren und DBamen-Garderobe, Kinderwagen

r Enorm grosse Auswahl Spielend leiehte Teilzahlungen.
m2- mmVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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